
“|, a) dy, | tO O 

— Glfter Jahrgang. — 
Nr. 52/1. 

Gejammtitberblid über die polnische Tagesliteratur 
51/52. Woche für die Beit vom 20. Dezember 1901 bis 2. Januar 1902, 

Bojen, den 7. Januar 1902. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 
Aus Nr. 587 des Kuryer Poznański 

bom 19. Dezember 1901: 

Eine Denffchrift über die polnifche Frage. 

Dieje ausführliche, mehr als ein Dugend Drud- 
jeiten umfaffende Arbeit ift bon einem filddeutfchen 
Staatsmann verfaßt und an entiprechender Stelle 
unterbreitet worden. Ein Freund unjeres Blattes 
jendet 1m8 Die uns am nächiten angehenden Abjäte, 
Die Tendenz des Autors ijt feine polenfreundliche. | : eign itton I 

; aus feine wirthichajtliche Widerftandsfähigfeit bez Sr entivirft ein überaus jtrenges Bild bon der 
einftigen Rathlofigfeit ber Polen. Unerhört bezeich- 
nenD ift jedoch feine Anficht bezüglich der bon Preu- 
Ben uns gegenüber befolgten Bolitif. Bor einigen 
Zagen boten wir Abfäge Der Denkfchrift, welche den 
allgemeinen Stand Europas betrafen. Heut geben 
wir feine Anficht über die Hiftorijde Entivieelung 
der polnischen Frage im Berhaltnig zu Preußen und 
Rußland wieder. Nach Abfchlug der Publikation 
der Denkjehrift werden wir unfere Anficht darüber 
äußern. 

Die polnische Frage — fo fchreibt der Ver- 
falfer Der Denffchrift — bildet heut für Preußen 
ein Räthjel ohne Ausiveg. Nicht immer war es jo. 
Vor 120 Jahren, in der Epoche der Theilungen, war 
bie Lage in den Oftmarfen der preugijchen Mo- 
nardie Durchaus berjchieden von der heutigen. Die 
Kationalitätenidee war nicht gewedt. In der pol- 
nischen Bolfsgefanuntheit felbjt war die Organi- 
jation eine derartige, daß man fie vielmehr Des- 
organijation hätte nennen fónnen. 

Der Adel in den weitlichen polnijchen Landes- 
theilen nahın das preußifche Regiment zum Theil 
fajt gern an. Ganze Schaaren aus feinen Jteihen 
traten in den preußifchen Dienft über und get: 
manifirten fich. Die Spuren hiervon fehen wir bi3- 
her in den überaus zahleeichen polnischen Namen 
in den preupijden Dulitar= und Beamtenteifen. 

Bon einem Raffengegenfak den Deutjchen ge= 
genüber war fogar nicht Die Rede. Gat doch noch 
bor den Theilungen der polnische Adel hefonders 
in den Weitfreifen des heutigen Gropherzogthums 
und Weftpreubens die Waldlichtungen mit Deutjchen 
stolonijten befiedelt, deren Nachfommen bis jebt Dort 
exijtiren und mit der fpäteren Anfiedelung Frie- 
drichś des Großen, die bei den Polen gleichfallg 
auf feinen Widerftand ftieß, den eigentlichen Kern 
des heutigen Großherzogthums bilden. Die Städte 

waren zum Theil durch und Durd) Deutjch. 
Der große fulturelle Fortfchritt, die Regelung 

der neuen, wenn auch harten administrativen Ber- 
hältniffe nach der vorhergehenden Anarchie der 
legten polnifchen Sabre, — alles das erleichterte 
die Fortjcehritte der Germanijirung. Zur Zugabe 
war die polnische Demokratie in den etjten Iahr- 
żebnten nach der Theilung in den eigenartigen For- ye 
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men, in twelchen jie in-Warfchau zu Tage trat, 
vielmehr antiruffijd als antipreugiich, fodak man 
gu Seiten von einer preugijchen Bartet unter den 
fortjchrittlichen polnijchen Elementen reden fonnte. 
Bon Warjchau aus ergoß fich diefe Gefinnung nach 
den Weiten. Der Verkauf von Land an einen 
Deutjchen in den öftlichen Landestheilen galt als 
nichts Schlimmes. Die napoleonijche Epoche unter- 
brach Dieje für die Germanifirung günstige Zeit- 
periode nur scheinbar. Gerade in ihr fehen wit, daß 
eine der polnischen Begeijterung fähige, jedoch zur 
politifcher Thätigfeit wenig geeignete Nation durch- 

fundete gegenüber dem fulturell ftarferen Deutjchen 
Elenient. 

Das Polen nach der Theilung trennten drei 
Sahrhunderte bon der großen Epoche diejer Nation 
und Diefes Staates, in weldher legterer zu den 
Zeiten Kafimir$ des Yagellonen und der Siegmunde 
nicht mit beumóge feiner Exrpanfivfraft, jondern auch 
durch thatlächliche und geijtige Kultur Siiddeutjeh- 
land gleichfam und Norddeutichland bei weitem 
überragte. * 

Seit den Zeiten Vathory’s, des legten großen, 
vielleicht größten der polnischen Könige, trat cin 
tajender Verfall und eine Serjesung der polnischen 
woltśgefammtfeit ein. Barbarijh wax das Mag- 
natenthum, dem Trunfe und Müßiggang ergeben 
der Adel, die Anarchie in der Regierung immer 
ärger. Einzig die tatholijch=polnijche Geiftlichkeit 
ftellte, wenngleich fie bon der damals ferrjchenden 
allgemeinen Berderbnig nicht frei war, Deffenunge- 
achtet die verhältnigmäßig am beiten organilirie 
Straft Dax, und fie unterlag am wenigiten der inneren 
Anarchie. 

Darbarismus und Mangel an Kultur hatten fich 
in die polnijche Gefammtheit fo eingefteffen, wie 
vielleicht in feine der damaligen fozialen Organi- 
jationen in Guropa. Der falbwilbe Fürst 
Nadzitvill, „Panie Kochanku“ genannt, war ohne 
Vergleich eine mehr populäre Berjönlichfeit unter 
den Zeitgenoffen, als Die großen kulturellen Staats: 
männer aus der Familie der Gzartoryski, und der 5 
verjoffene Edelhof in Nieswierz hatte eine größere e 
Bedeutung, als das Ziviltfationszentrum in pulawy. 

Die jchónen Bejchliiffe des vierjahrigen Land- 
tage8 waren ein Stulturiverf, ein anscheinend 
jchóneś, fogar fchóneteg Werk, als viele reforma= - 
torijche gleichzeitige Crfcheinungen in anderen 
Ländern. 

Der vierjahrige Landtag und die gejammte 
swedś Hebung der Nation mit ihm verbundene oder 
geijtig ihm entjpriegende Arbeit wat, abjtvatt ge 
nommen, unendlich Höher al8 det foziale Umjtutg 
in Sranfreich, aber deffenungeactet mar Diefe Ar- 
beit nichts anderes, al8 eine glänzende Cerebral 

Eine wahr- anjttengung einer entnervten Nation. 
afte Kultur, welche auf einer verftändigen Hebung 
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.mäßigfeit und Ordnung, der ftaatlihen Subordi- 

- veritehen, daß fie fich eben Damit einen ganz anders 

der fittlichen Broduftionsfraft der Volksgefanmt- Auf diefem Wege fonnte die deutihe Hochfluth 
heit im unauśgejegten Gleichgewicht mit der | bei der Drganifation der polnifchen Nation weit- 
materiellen Seite beruht, hat e3 in dem damaligen | gehen, und fie ift auch verhältnigmäßig weit ge- 
Polen vor und nach der Theilung nicht gegeben. | langt. Sie erjtredte fich um vieles weiter, als das 

Das geijtige Leben Warfchaus war ein glän- | heut bon Polen beiwohnte, unter deutjcher Herr- 
gendered, al dasjenige Berlins oder Breślauś, und | jchaft ftehende Territorium. 
Det polirte, übrigens feinen Durchjchnittstypus bil- Doch was bildete den Gauptdbamm gegen Die 
dende Schlachaiz aus den Warfchauer Salons war | Germanijirung? . Sauptfächlich und einzig Die fait 
manirlicher, als der jchiverfällige und ungehobelteluber Die Magen ungejhidte Boli- 
preußische Sunfer; aber dennoch war jener Sunfer tif. der preugijchen Negierung. Statt 
ein fulturell höher ftehender Faktor, denn ev bildete | fich durch unausgejehte perjónliche Vergünitigungen 
in feinem befcheidenen Kreife ein Element der Plan= | unter den Polen Parteiganger zu gewinnen, 

ftatt Den Mel mit Würden, mit Orden zu 
nation, er war einer der niiglichen Bauern, mit | überichütten, ihn an den Berliner Hof zu ziehen, 
welchen feine otganijirte Negierung auf dem poli= | ftatt über Befundungen bon polnijchen Batriotis- 
tiichen Schachbrett fpielte. mus diplomatifch zur Tagesordnung überzugehen, 

In Bolen war bon den Theilungen an bis gut | begann man befonders feit der Mitte des 19. Jahı- 
Mitte des neunzehnten SahrhundertS der Stontrajt | Hunderts ein ftrenges Negiment, eine Reprefjion Der 
zwijchen der perfönlichen Kultur der Individuen | polnischen Idee, begann man auf dem Verwaltungs- 
und der nichtfulturellen Gefinnung der Gefammtheit | wege die polnijche Sprache aus dem öffentlichen 
größer als in Preußen. Die Gejanuntheit redete | Leben zu bejeitigen und den Polen unausgejebt ins 
viel iiber Batriotismus aber wie fte einft Feine fraf- Gedächtniß zu rufen, dag fie Polen feien, da der 
tige, auf Zucht und Disziplin gejtiigte polnijche Sie= | Deutiche der Sieger fei, Dem man gehorchen und vor 
gierung zu fchaffen und zu unterhalten verjtand, dem man fich beugen müffe Bismard, deffen 
jo bat fie auch jpater nicht begriffen, daß auf Der | Wirfen für Deutfchland die Wejchichte einjt anders 
moralifchen Disziplin gegenüber politijch veifen und | beurtheilen wird, als dies heut feine Vergötterer 
ruhigen Männern einerjeits, und auf Der öfono- thun, gab fchließlich der im Often befolgten ver- 

mijcen und fogialen Thätigfeit andererfeits jih ihre | niinftigen Germanifirungspolitit den Lodesitop. 

gukunft jtüst. „tan berfaufte Den Boden a Rach dem Jahre 1870 begann eine Periode jo 
Deutiche, vernachlajfigte die große Idee Kościujzfo $, bobenlnś futalichtiger Molitif im Often, bak bie 

die Sdee der Sineinziehung des Bauern in Daś | wavs. s; AN oe er ee de: 
“Ags BOA moons SR, Früchte diefes traurigen Verfahrens in furzem zu 
Leben der Nation, dafiir aber veranitaltete man veifen beginnen mußten a 

Die adligen Seuctiverfe dex Aufftände, Ipesiell ‚gegen Und fo fehen wir, wie zugleich mit dex immer 
Rußland, bon denen der legie im Sabre 1863 ge: | ren mornonson Staatlichen Nenreiii es, 

een ET, ae ftarfer werdenden Staatlichen Jteptejjton feit dreißig 
radezit ein felbitindrderifdjes Attentat auf das Leben | yy... a De 2 3 

ROR ie N ~ | Sabren mit einer für jeden denfenden Preußen er- 
und die Bufimft der Nation gewejen ijt. Die adlige Se nkmson © ee ka 0 

ie SJ : RA jchredender Schnelligkeit das Nationalbewußtiein 
demtofratijche Politif oder vielmehr Antipoiif Der | nd die Wieritandsfähigkeit deż polnijhen Gle- 
Polen erblidte ewig den Feind im Ojten, ohne zu mented wächft. Unter der preußifchen Regierung, 

unter dem offiziell bon der amtlichen Rangel her 
verfiindeten Schrei der Germanijitung, find Die 
Bolen in Preußen endlich erwacht und fie haben 
begonnen, in Wahrheit über die Selbitvertheidigung 
nachzudenken. Ihre VBolfsgefammtheit hat fich demo- 
fratifirt in Der gefunden Bedeutung diefes Wort. 
Sn Die Reihen der um ihre Crijteng fampfenden 
Bolen ift elt neuer, jeher mächtiger Faktor, Der 
polnische Bauer, getreten. Die nationale Bewegung 
erwachte auch in Schlefien. Da leitet fie der Bauer 
allein. Gm Grobherzogthum und in Weitpreußen 
fampfen Schulter an Schulter alle Stände. Unter 
der Drohung der zwangśwejjen Germanifirung 
haben die Polen fich ihrer traditionellen Anarchie 
entaupert. Mur bon einer Seite, von Weiten Ber 

gefährlichen Gegner im Weiten auferzieht. Das 
Nahr 1863 feitigte das Berhaltnig Preußens zu 
Rubland und ermöglichte dani Die ganze preugijche 
%Bolitić und das Wachsthum Diejeś Staates. 

Hier ftellt der Verfaffer vor, welche Wendung 
in Sachen des Wachsthums Preußens eingetreten 
ware, wenn die Polen an Die panflawiltiiche Idee 
Anlehnung gefucht hätten, wenn fie die nationale 
Y[utonomie fi zu Nube gemacht hätten, die ihnen | 
Stugland in immer grógerem Mapitabe zugeitanden 
habe und wenn fie alle ihre Wnitrengungen darauf ge 
richtet hätten, den großen Streifen polnijchen Landes, 
der fich unter deutfcher Herrfchaft befinde, wiederzu- 
geiwinnen. Aus oe geht pe Ma. unter Raj 
Polen bis vor nicht allzu langer Beit eine wahre | pos, ya R a > HE 

Kopflofigkeit geherrfcht hat, und dak ihr deutjcher Nana pee Sit pie Manse Grenzpofition 

Nachbar, wenn er fonfequent und flug fih Dieje 3 KOŁA greng SB 

Kopflofigkeit zu Nuge gemacht hätte, fich hatte großer | __ Dank der WAnfiedelungsfommiffion, Dank den 
Errungenfchaften erfreuen tónnen. Groß wurden | WAusweifungen, Dank dem Umftande, daß man fie 
diefe auch Überall Da, wo die Deutjchen fich als | it ihren Landestheilen nicht in amtliche Stellungen 
Ration und Raffe Lulturell Rofitionen eroberten. | gelangen ließ, Dank der Agitation des Hakatismus 
Schlefien, wo die Germanifitung bor umdenklichen | und taufend anderen ebenjo politijchen Faktoren 
Zeiten begonnen hatte, war in feinen höheren Wolts= | der preugijchen Politif wurde in ihnen Der anti- 
Schichten fchon völlig erlegen. Der Mitteljtand war | germanijche Geift aufs Hörhite gewedt. Die Polen 
gleichfalls jepon durch und durch deutjch. In Weft- | haben die revolutionäre Sdee fallen [ajfen, fie fam- 
preußen vexdeutfchte fich allmählich alles: Der Edel- | pfen mittels des fulturellen Wachstdums ihrer. 
mann, der Geijtliche und der Bauer. Im Groß: , Kräfte. Heut hat jid) das Blatt gewendet. 
herzogthum Bojer wurde das Land mafjenweijc| . Heut ftellen die Polen im Often Preußens 
nn ach m A ne A en wiederum ein fulturell höher jtehendes Element dar 
Sermanijator, der jelbjtandige Kolonijt, Nitterguts- | „fg die Deutic EN ice Aare Oe 
Bbefiger, Kaufmann und Geiverbetreibende ging nach SPR, te MD AAA Saiten, mabe 
Often, dem natürlichen „Drang nach Often” nach: | mebr, rechnen mehr auf die eigenen Sträfte, fpefu- 
gebend, wie das Waffer nach der Seite hinfteömt, | liten nicht auf vegierungsfeitige Subventionen und 
nad) welcher e8 die Neigung des Terrains Hinzieht. | auf perjónliche Hilfe. Cs entiwidelt fich die polnijche 



Btejje und: Die wirthichaftliche polnijche Vhatigfeit, | fiegen und leben und fic) mehren und auf feinem 
eS wachjt die Durchfchnittsfultur der polnijchen 
Maife. 

Und gleichzeitig mit diefem Stande der Dinge 
wadjt in der Bolfsgefammtheit des NKachbaritaats; 
des tiefigen |labijchen Ruplands, das Verfiandnip 
dafiir, daß eS nicht der Polen, fondern der Ruffer | 
Sache fei, die eriten Schritte zur Eintracht der |labi= | 
ichen Nationen gu thun. Die Idee Wielfopolsti3s 
wird heut unter den Rufen immer populärer. 

Danf Bismard, feinen Nachfolgern in der Ne | 
gierung und dem HafatiSmus find die Bolen er- | 
nüchtert, und Die jlabijche Welt beginnt in ihrer 
Bolitif flüger zu fein. Cin Moment der Wendung 
zu Gunften der Breußen trat in der Afera Caprivi | 
ein. Damals begann in Dex leicht und flüchtig ge | 
fimnten polnischen Nation ein Schwinden des Jtajjen=" 
antagonismus fich zu befunden. Der Bole begann | 
fih mit bem Deutichen zu verbriidern. Wher 8 
war das nur ein Wugenblic€ ohne Bedeutung. Man 
fehrte zur Politif Bismards zurück, und Die Ne- | 
gierung fchreitet weiter auf dem Wege, der fie weiter 
führen wird, al3 fie wünfcht. 

Fortiegung aus Nr. 582 beż Kuryer Poznański 

bom 21. Dezember 1901: 

Aus der Denfichrift des |ilodeutjchen Staats- 
mamieś veröffentlichen wir heut Diejenigen der ung 
aus Warjfdau zugegangenen Abjage, welche 
fic) auf die polnijch=preugijche und auf die polnijch= 
zufitiche Stage beziehen. 

Der Berfaffer, augenfcheinlich ein wahrer, nitch- 
tern blicender Anhänger des Deutfehthums aupert 
Anjichten, bon denen manche mit unferen Ueber- 
zeugungen nicht übereinftimmten. Das Ganze it 
jedoch voll jo intereffanter Anjchauungen, dag wir 
von den ung zur Verfügung geftellten Bruchitiiten 
mit größtem Dank für unferen Snformator Ge- 
brauch machen. 

Sehen wir, — fo fagt der Verfaffer der Denk 
jehrift — was heut die Polen in Preugen find Danek | 
der Politif der preugijchen Regierung und des Gaka- | 
tismus. 

Boden ipafrhajt der Herr fein. Die Senjen find 
heut tief verjtectt. CS jchlaft das legendenhafte, 
eingeifhlummerte Heer, von welchert die Sage unter 
dem polnischen Wolfe jpricht, von den Starpathen 
bis aur Ojtjee. Jun diejenigen, welche in Die Hue 
funjt jchauen, welche ihr preugijches Vaterland 
wahrhaft flug lieben, warnen wie Stajlandra, dat 
jenes Heer einft exivachen fonnte, wenn mächtig, wie 
das Brüllen des Ozeans, bon Often her das gräß- 
liche Sampfeślieb ertönt, wenn einft einer Lawine 
gleich der flavifche Jtiefe nach Weiten ftürzen wird. 

Heut Demoigtriet der Bole in Preußen nicht, 
fondern ex jchweigt. Heut ijt ex taub gegenüber 
den Einflüfterungen jeines janguinifchen QTempera- 
ments. Er jfammelt fich und arbeitet. 

Oberjchlefien, Dieje mächtige Burg, die den 
polen wirklich gefchenft worden ijt bon jeiten Det 
preugijchen Negierunig und des Haratismus, fie ent- 
widelt ji) por unfern Augen und wächjt als durch 
und Durch polnischer Faftor. Ich weiß nicht, ob die 
Bermuthung allzu fühn ift, Dag nach zehn und 
einigen Jahren Schlefien der fraftigite, thätigite pol- 
nijche Bojten in Breußen fein wird. 

Man fann nicht betgejjen, daß nirgends in 
Greuben der Prozentjag an gejchlojjenet und eden= 
mäßiger polnijher Bevolferung jo jtarf ijt, wie in 
<hlejien. Blt doch der PBrdjtdent des Ddeutjchen 
Reichstags jelbft von 90 Brozent polnischen Wählern 
gewählt worden. Ich wiederhole eś, noch ein 
Dugend Iahre der hafatiftifchen Geißel, — dann 
wird in Schlefien der legte Schläfer oder Träumer 
erwacht fein. Wahnfinn ift die Volitif des Chauvi- 
nismus, aber auf dem einmal eingefchlagenen Wege 
umkehren, ift fchwer. Der Hafatismus fann nicht 
umfehren, Denn dann würde er aufhören zu eriftiren. 
Der Hafatismus hat unter den Deutjchen ebenjobiel 
Seinde wie unter den Bolen. Der Hafatismus hat 
von der politijchen Bildfläche fo viel Leute befeitigt, 

(bon dem großen Altar folche politifchen Gruppen 
| ortgejchoben, andere Finanzfreife jo niedDergedriict, 
daß er jich, wenn jein Angriff, feine Energie fich 

| abjchwachen wide, fofort auf der Anklagebanf be 

Dieje meibijche, nerbóje, zum Gewinnen | 
einer Schlacht oder zu furchtlojem Märtyrertgum | 
fahige, jedoch gur Wrbeit unfahige Nation ift mit 
einem Male in einer furzen Reihe bon Jahren ernft 
geroorden, eS bat etipaś bon der angeljachiijchen 
Determination, Rube, Störrigfeit in fein San- 
deln aufgenommen. Bor einem halben Sahrhundert | 
hat ji) der Pole dem Preußen gegenüber höchitens | 
jeines ihm in der That angeborenen Friegerifchen | 
Zemperaments rühmen tónnen. Im Jabte 1830 
jagte Großfürit Ronftantin, der polnifche Soldat fei | 
der erjte in Der Welt, und er hatte vielleicht Recht. | 
Uchtzehn Vahre fpäter fahen die preubifdhen Stra | 
tegen mit Staunen und Sdhreden, wie bei Miloslam | 
einige Zaufend Mann auserwählten 'preugijchen | 
Militärs, alte und glänzende Riiraffier- und Wanen- 
regimenter bor Bofener Bauern zuriidwichen. 

Diefelben Bauernjenfen haben einft zu No$- 
ciująto'8 Zeit bei Naclawice die Kanonen genommen, 
ivelche Kartätfchen auf fie fpieen. Und dennoch fie! 
Polen nach aclatwice, nach dem Jahre 1830, nach 
Miloślaw immer tiefer, immer mehr. Heut fünnen 
Die Breugen, obgleich nicht eine Gandvoll; fondern | 
hunderttaufende pon Bauernfenfen drohend . gen | 
Himmel erhoben werden fónnten, ficher fein, Dak | 
dies nicht gejchehen wird. Heut ift der Pole a | 

ST der preubijchen Negierung flitger geworden. 
_ will nicht Siege dabontragen, fondern in Wirklichkeit | 

Das it mehr alS zweifelhaft. 

| den polnischen W 
| sehler, — eine politijhe Sünde, fitr welche e8 fein 

fände. 
au jpät. . 

Jacht die Polen, im Gegentheil die Deutfehen 
jelbit werden das Tribunal bilden, box welchen 
der Hafatismus wird gerichtet und abgeurtheilt 
werden, ich wiederhole aber, dann wird es zu {pat 
jem, fo mie es heut vielleicht fchon zu fpat wäre. 
Dutch vücjichtslofes, energifches Einfchreiten gegen 
nen Hafatismus, durch eine Umfehr auf der ganzen 
Linie fónnte Die preußifche Regierung vielleicht 
Schleften noch für bas Deutjchtbum retten, aber auch 

| Wo der Grund und 
Boden dure) den Hafatismus gepflitgt it, da ift 
Das Morn der polnijchen Agitation nicht auszurotten. 
Der Boden ift allzu fruchtbar. Wie Gras zum 
srlibling, fo bededt er fi in Kurzem mit polni- 
ichem Leben und mit polnifder Kraft. 

Der Kulturfampf war ein arger politifcher 
sehler, aber diejer Fehler war wieder gut zu 
wochen. Bismar hat ihn erfannt ud fich zur 
vechten Zeit zurüdgezogen. Der Raffenfampf im 
Often und die Wedung des Nationalbemwmuktfeins in 

Maflen ijt ein unverbeflerlicher 

Diefer Augenbli wird eintreten, aber 

Canoffa giebt. 
. Einen einziaen. Vortheil aus diefem Kampf 
fann ich fiir Deutfchland wahrnehmen, — dak auch 
bei ihm cine mächtige Welle nationalen Empfindens . 
ich entwicelt, dak fic) der Ginn der Allgemeinheit 
bon der Materialifirung abtvendet, womit die



deutjche Gejammtbeit, zum Theil der Sozialismus 
bedroht, daß man der Negierung die innere Bolitif 
erleichtert, gegenüber den Deutjchen Unterthanen, in- 
dem man deren Wufmerffamfeit und Begeijterung 
auf das Terrain des. Kampfes mit einem fremden 
Element lenft. 

Diefe Bortheile wiegen jedoch nicht die groper | 
Berlujte auf, welche das Deutjefthum infolge dev | 
faljchen im Often befolgten Politif bereits erlitten 
hat und welterhin erleiden wird. Und da ein Hebler 
gewöhnlich den zweiten gebiert, wollen auch Die 
©deutjchen, nicht genug, dak fie daS nationale Em- 
pfinden der Polen aufs Xebhafteite anfachen, auch 
noc) den ganzen fatholijchen Fanatismus Diejes 
Bolfes entnammen. 

Sene3 berühmte Eindringen eines Gendarmen 
iu Die Stieche in Dobrzyca, und gegenwärtig Die An- 
gelegenheit des Deutichen Katechismus und der 
Wrejidhener Kinder, ift Das nicht ein Beweis poli- | 
tijher Naivität bei denjenigen, welche eine jolche 
Bolitif loben, wenn fie in der That glauben, fie 
werden dadurch etwas anderes erreichen, als Daf 

N fie fich zu Seiten eine Station feindlicher Helden | 
erziehen? 

Der denfiwürdige Transport des Erzbijchofs 
Ledochowstt ins Gefangniß war Die Bliithe einer 
ebenio tiefen politijchen Weisheit. CS erwuchs da- 
mals der Negierung plóglih ein Märtyrer, der in 
den Augen der Maflen von einem Hellen religiös- 
nationalen Heiligenfchein umgeben war, einem bune 
dert Mal helleren und gefährlicheren, als die Sym- 
pathie Der Deutjchen Didgejanen für ihre fif in 
ähnlicher Lage befindenden Oberen. Auch gegen- 
über Dem jetigen Erzbifchof werden in der Bafa= 
tiftifchen Breffe ähnliche Drohungen laut. 

Die deutfche Regierung ijt auf dem beiten Wege 
au einem neuen Rulturfampf im Often. 

Die Deutichen tónnen fich nicht mit Unfenntniß 
des Terrains unter den Polen entschuldigen. Mit 
jeder (2) Tbatjache, mit jeder Einzelheit macht fie 
die fatbolijche, Die jogialijtijche und zum Theil auch 
die liberale Deutiche Brejje befannt. Bon Dobrayca 
und Wrejchen weiß jedes Sind am Rhein und an 
der Jar, und auf der Straße in München habe ich 
von einen Handler ein folorivtes Bild der 
Wrejchener Kinder gefauft, ich will davon abjehen, 
ob e$ authentijch war. 

Die Mehrheit der Deutjchen ijt überzeugt, daß 
Die preubijehe Politit im Diten fehlerhaft it, aber 
diefe Mehrheit ijt Heut nicht organifict unter der 
tojung der Beflerumg Diefer Berhaltniffe. Cine 
thatige, organifirte Minderheit unter der Führung 
des Hafatismus führt den Staat in Die berderb= 
lichiten Bahnen. 

Jude find im Often andere Faktoren am Werk. 
© vollzieht fich in Der polnischen Nation eine große 
Umgestaltung der Anfchauungen zu Gunjten Rube 
lands. Hier fommt nicht die galizische Breffe in 
Nechnung, wie überhaupt Galizien teoß feiner 
Autonomie nicht maßgebend fein fann hinfichtlich 
Der inneren, in der Tiefe der polnischen Seele por- 
Dandenen Strömungen. 

Der Galiziex ift viel zu jehr bon feinen Kleinen 
hauslichen Yänfereien in Anfpruch genommen, als 
Dag ev Den befjeren Theil feiner geiftigen Thätigfeit 
der allgemein-polnischen Idee weihen fónnie. Su 
Galizien zankt jich Seder mit Iedem, da giebt e3 
mehr politijche Bartcien als in ganz Deutfchland, 
da lebt Die eine Zeitung bom Schimpfen auf die 
andere. Da leben neben einander und in gegen- 
jeitigem Antagonismus drei Nationen: Die pol- 
nijche, ruthenifche und jüdische, und jede bon ihnen, 

e pom 

| befonders die beiden erjten, ijt in Parteien getheilt, 
| die fich in einer Weije befampfen, welche an Die 
Helden Homers erinnert. Diejes allgemeine Ge- 
zänfe, von welchem Galizien mwiderhallt, gejtattet 
nicht, dak fic) irgendwelche tiefere, initinftive 
Sajjenpolitit entwidele. Die Nuthenen jehnen jich 
nach Rußland, die Iuden fürchten fich davor, wie 
por dem Feuer, und die galizifden Yolen wijjen in 
ihren Gympathien jelbjt nicht, wohin fie fic) wen- 
den follen. Bei vielen überwiegt das Gefühl dev 
jlabijchen Raffenjolidaritat, bei anderen, und be- 
jonders bei Leuten, die Durch ihr Amt oder durch 
ihre Beziehung zu Wien gebunden find, die Furcht, 
Das fchüigende Szepter der Habsburger einzubüßen. 
Endlich giebt e Denfende Leute, Die troy des flabi= 
jchen Solidaritätsgefühls fich geradezu fürchten, mit 
Der traditionellen polnischen Vertretung Der weit 
lichen Ideen unter den Slaven zu brechen. Infoweıt 
nämlich der ruffiiche nationale Geijt jelbjtändig und 
aus fic) heraus jchaffend ift, infofern haben fich Die 
Bolen jeit Langen Dem Ducchdringen jeitens 
freinder, wejtlicher Clemente ergeben. 

Dieje Leute find feine Spezialität in Galizien, 
aber ziemlich jtarf darin vertreten. Zum Ueberfluß 
muß der Brejfe Erwähnung gethan werden, die 
gleichfalls noch mit geringen Ausnahmen in den 
Iraditionen des Grafen Kalnofy lebt, welcher den 
Slaven gegenüber den Grundjag angewandt hat: 

| „Divide et impera!“ 

Ungeachtet diefes Amalgam’ der Empfindumns- 
gen und Auffaflungen verbreitet fih in Galizien die 
Ueberzengung, daß der Uebergang aller Polen unter 
ruffifehe Herrfchaft eine xiefige Wendung in ihrem 
oje bedeuten und ihnen wieder bon Neuem das 
Recht einer lebenden Nation einbringen mürde. 
G&S fühlt fie jedoch in diefer Begeijterung Die Hiid- 
ficht auf Ojtgaligien ab, wo unter den Ruthenen eine 
Million Polen lebt, die fich für die Höhere und herr- 
fchende Nation halten. Galizien fann mithin gegen- 
wärtig feine hervorragende Rolle in der lumgejtal- 
tung der Dent: und Auffaffungsweife unter der 
polnischen Nation jpielen. Hier fommen die Polen 
in Breugen und Rußland ins Spiel. 

Dei den erjteren it der politifche Antagonismus 
Rubland gegemüber, der aus politijchen Momenten 
entjpringt, jchon völlig erlojchen. Wenn hier und 
Da eine Yeugerung antiflaviicher Tonart laut wird, 
fo ift Das vor Allem dem Einfluß der Warfchauer 
Suden gugufchreiben, welche in augenblicklich auf 

| Diefe Weife aufgefaßtem eigenem und außerdem viel- 
leicht nod in fremdem Intereffe Regen die Einigkeit 
| Der Slaven agititen, wo fie fonnen, indem fie fpeziell 
mit Dem Argument fampfen, al8 würde die Einig- 
feit mit Rußland die nationalen Beftrebungen der 
Polen ausschließen. 

Diefe Stimmen find jedoch in der Minderheit. 
Ein Ruffe, der nach dem Grokherzogthum, nach 
Weftpreugen und Schlefien fommt, fann fich wie 
Daheim fühlen. 

Anders fteht es heut noch im Königreich Polen. 
Auch Hier haben fi Die polnijd-rufjifehen Be 
giehungen zum Befjeren geivendet, jedoch die ummittel- 
bare Berührung des fulturell höher ftehenden pol- 
nijchen Clements mit der ruffifchen Verwaltung, der 
ganze Apparat der Gefebe und Mabgregeln, die noch 
aus der Zeit nach dem Sriege vom Jahre 1863 
ftammen, alles das bewirkt, daß die Adee des pol- 
nifch-uuffiichen Einvernehmens dort fo manches Hin- 
dernig zu überwinden hat. 

Rußland hat heut begriffen, daß die Initiative 
zur Verjtandigung ihm zutommi. Es it auch da= 
mit Der Anfang gemacht worden, wenngleich jehr 



votjichtig und allmählich. je De 
Mapregeln betveijt, Dag von irgend welcher Abficht, 
die Bolen zu verfolgen, heut in Rußland nicht mehr 
Die Rede ijt. . 

Die Frage der Genehmigung des Wiederer- 
werbs bon Boden jeitens der Polen in den auper- 
halb des Königreich liegenden Goubetnementś ift 
mur eine Frage Det Zeit. 
gejtattet man Dort jchon den Landanfauf. 
muß man Dejjen eingedenf fein, dag Die rujjijche | 
Regierung der Bejiedelung des Sroßherzogthums 

Eine ganze Neihe von | Verfammlung. Ich folgte einem Führer auf dein 
jehónen breiten Stufen nach dem großen Wartefaal 
int erjten Stod. Nach einiger Zeit erfdjien der Ab- 

| geordnete Cegielsti. 
Verehrter Herr Kammerherr!*) Einem Journalijten 

‚ein DVerjprechen zu geben, ijt gefährfich. Ich komme, 
| um Diejeś einzulöfen. 

Den polmijchen Bauern | 
Mirch | 
Bs | 

| 

Pojen mit Deutfchen die Bejiedelung des Königreichs | 
Polen mit polnischen Bauern entgegenitellt. 

Die „Juden in Warjchau und in anderen Städten 
de3 Sonigreichs fchaffen hauptjachlic) die rujfen- 
feindliche Atmojphäre unter den dortigen Bolen. 
u ihrer Hand ruhen viele Inftitute, welche die 

jie Einfluß ausüben. 
borauszujehen, in welchem auch die Suden ihre Taktik 
andern werden. Mit dem Augenblick, wo Rußland 
offen und flar den Weg der Eintracht mit den 
Polen bejchreiten wird, werden auch die jüdischen 
Einflüffe wie immer dem Stärkeren folgen. 

de möchte ein faljcher Prophet fein, aber ich 
fann meinen Betjtand dem Berwußtfein nicht ver 
jchliegen, dag die ganze Lage im Often fic) m grape 
licher Weije zu Ungunften meines deutichen Water 
fande$ wendet. 

Mit der Germanijirung des Oftens ift e8 fehon 
vorbei, die Werdeutjchung der Grenamarfen fie 
ewig begraben. &8 bleibt uns das Eine und Xebte, 
der politijche Einfluß auf die Allgemeinheit der 
Polen und ihr Abivenden bon Rußland auf jede 
mic mögliche Art. Aber wird fih bet uns ein 
Staatsmann finden, dejjen Auge flar genug ijt, um 
Dies verjtändige Ziel umfrer Politif gu jehen, der 

durchzuführen, und der 
tern bejigt, um den exfi 
Hafatismus auszuhalten. 
glaube aber nicht daran. 

Sebt bietet der Verfaffer ein Bild der Mende- 
tungen, welche auf der Karte Europas bot Tich 
gehen fonnen im Kalle eines Srieges mit Rußland. 

dd mwinfchte das, ich 

— Sehr recht, ich ftehe Ihnen gern zu Dienjten. 
Doch bevor wir die Wanderung durch das Gebäude 
beginnen, ruhen Sie jich vielleicht etwas aus... Als 
Schriftführer verfüge ich über ein bejonderes Kabinet, 
in welchem wir ungejtórt eine Zigarre rauchen tónnen. 

Nach kurzer Zeit befinden wir uns in einem gee 
rdumigen und hellen Gemach mit jchwerer eichener 
zófelung. Große weichgepotjierte Möbel mit gelb= 

| braunem Meöbelftoff überzogen, in der Mätte ein großer 
= I DIE rue € | Schreibtijch. 

Gejinnung der Gejammtheit repräfentiven und auf | 
Es it jedoch der YXugenblict | 

Wir rauchten uns eine Zigarre an. Wovon fann 
man wohl im Reiehstagsgebaude anders fprechen, als 
von Politif? Wer aber fann wohl bieje Fragen mit 
größerer Stompeteng behandeln als cin Mann, welchem 

‚die grogpolnijchen Wähler jchon jeit langer Zeit die 
Vertretung ihrer Intereffen anvertrauen, ein Menjch, 
welcher die deutjchen parlamentarischen Werbdltnijje 
durch und durch fennt und mit allen hervorragenden 
deutschen Politikern in Verbindung steht: . . Als 
Daher der Stammerher, ein vortrefflicher Nedner, im 
Laufe der Unterredung lebhafter wurde und die 
wichtigiten Fragen der Gegemvart zu berühren anfing, 
fand fich gang unbewußt der Bleiftift in meiner Dam * 
ein — der Dleiftift des Journalijten. 

Da auf einmal unterbrach fic) Herr Cegielsti 
verwundert und fragte: joll das ein Interview fein ? 

| Snterwiewen joll man eimflußreiche und im der Bo litit 

Jtachdem wir uns nach diefer Richtung hin mit une | 
fern Warjehauer Sewahrsmann werden veritändigt 
haben, werden wit Abjage aus diefem Abfehnitt 
twahrjcheinlich in den nächiten Tagen bieten. 

Aus Nr. 48 des Kraj 
vom 13. Dezember 1901: 

Der Ubgeorduete Cegielsfi über das 
Verhiltnify der polnischen Fraftion zu den 

deutschen Barteien. 
Vor einigen Wochen habe ih in Bofen dem 

Landtags- und NeichStagsabgeordneten Stefan von Cez 
gielSfi einen Bejuch abgejtattet. Bei der Verabjehiedung 
jagte mir dev Gaftgeber in zuvorfommender Weije : 

Wenn wir in Berlin zufanmentreten, bejuchen Sie 
mich im Retehstagsgebsude. Beh werde Sie in dent 
neuen Gebäude herumführen. 

dc babe mir Dieje Einladung gemerkt, und als 
die Eröffnung der Sejfion Die polnijchen Abgeordneten 
an die Spree hinzog, habe ich nicht unterlafjen, an das 
„portal 2*, von der Thiergartenjeite aus anzuflopfen. 
ALS ich den patriarchalifch ausjehenden Pförtnern den 
Namen des Abgeordneten Cegielsti nannte, flarter 
fich ihre Gefichter in gnädigerem Lächeln auf. Herm 
Gegielsfi fennen und verehren hier Alle als einen 
langjährigen Parlamentarier (er fit bereits feit 17 
dadren im Reichstag) und Schriftführer der witrdigen 

den Ton angebende PBerfonen. Es ware lächerlich, 
wenn ich mich zu Diejen rechnen wollte. Ich bin nur 

5 ONE ee ; „em bejcheidener Dilettant, welchem Gott ein wenic enie gemigend Fräftige Hand hat, um die Sache. a ) > d 
genügend Fräftige Schul- | 

ten Angriff des fich wehrenden | 

Verjtaud, und die Gejamntheit dadurch, daj fie mich 
17 Sabre lang in den Reichstag gejchidt Hat, etwas 
Routine und Dtenjchentenutnik verjchafjt Hat. Das it 
Alles! Sie ivijjen doch jehr wohl, daj ich jowofl im 
preußiichen Abgeordnetengauje, als auch im deutjchen 
Neichstage jelten das Wort ergreife. . . . Sch beichränfe 
mich auf die Arbeit in der Fraktion, ich beobachte 
lange und lerne bejtändig. Zu einer gewöhnlichen 
Plauderei jtehe ich Ihnen gem zu Dieniten, und ich 
glaube, dag mich Niemand der Arroganz oder Einge- 
bildetheit bezichtigen wird, wenn ich dieje oder jene eigene 
Anficht Hier auśjpreche. Bin ich doch 50 Sabre alt 

‚und befige daher immerhin eine Dofis von Erfahrung: 
. + Oc) befenne Ihnen offen, daß ich mich jelbjt auf 

eine jolche Unterredung — wenn Sie diefelbe Anderen 
mitzutheilen beabfichtigen, nur ungern einlajje, denn 
ein polnijcher Abgeoröneter fann bei einer jolchen tro 
beiten Willens gegen das Prinzip der Solidarität der 
Fraktion verjtoßen, und ich halte dieje Solidarität für 
unjeren größten Talisman. Mir find 10 Dutch 
Solidarität verbundene polnijche Mbgeorduete lieber, 
al3 20 ohne Diejelbe. Die erjteren bilden jedenfalls 
eine größere Macht, als die legteren. 

dd will den Lejern des Kraj gegenüber meine 
eigenen Beredjamteit nicht widmen. Ohne faljche Be- 
jehetdenheit will ich jedoch befennen, dag Dieje gang gut 
gewejen felt muß, weil fie jchlieglich im Stande war, 
den Widerftand Des Herm Gegielsfi zu brechen. 
Dank diejer Beredjamfeit fan ich den Lejern den Sn- 
halt meiner Unterredung mittheilen. 

©8 war mir vor Allem darum zu thun, das Ner 
hältnig der polnischen Fraktion zu den anderen Par- 
teien tm ReichStage Har zu stellen. Angefichts Der 

8) Herr Cegielsti tt päpftlicher Nammerferr. (Red. d. Gej. 
Ueberbf.) 



brutalen antipolnijchen Bolitif der preugijchen Vice 
gierung find Die Augen unjerer Gejammtfeit auf dieje 
Handvoll polnischer Abgeordneter gerichtet, welche vor | 
dem alldeutichen Yreopag die heiligen und natürlichen 
Rechte der polnischen Nation vertheidigen Sollen. 
Damit igre Bemühungen als folche, wenn auch nur 
moralische Nejultate erzielen, müfjen die polnischen Ab- 
geordneten — Diejer Tropfen im Deutjchen Meer — 
nach Bundesgenofjen ttachten, welche ihnen beiftänden. 
In legter Zeit rief das Bündnig mit der Partei der 
deutjchen Katholiken (em Zentrum) in gewijjen Kreijen 
Verwunderung und Unzufriedenheit hervor. Soll die 
polnische Fraftion irgendwo anders Bundeśgenojjen 
juchen ? Welches find im Allgemeinen, und wie können 
wohl die Beziehungen der polnijchen Fraktion zu den 
verjchiedenen einzelnen Parteien im Neich$tage jein ? 

Herr Cegielsfi geht in jeinem Zimmer auf 
und ab, bleibt einen Moment ftehen und beginnt 
wiederum jeine Wanderung. 

Shre Fragen find jehr umfangreich. 
Antwort fanm man da nicht ertheilen. 
Reihe nach 
charatterijiven. 

Ich will mit den Sozialdemofraten beginnen, denn 
das ift eine bejtändig zunehmende und Die rührigite 
Bartet. 
1884 — waren ihrer 11 vorhanden. 

Eine bündige 
Wir müfjen der 

ie hauptfächlichiten Reichstagsfraftionen 

Heut giebt e8 
deren 50. Gie fünnen uns in manchen Fällen jehr | 
von Mugen fein und bei unjeren nationalen Forderungen 
unterftügen fie uns immer, weil fie jie) von ihrem 
GerechtigteitSgefiiht Leiten lajjen, welches durch feine | 
Staatsraijon, feine Diplomatie, feine Formalitäten cin= 
geengt wird. XTrogdem tónnen wir fie nicht als unjere 
Steunde anjegen. Unjere Lofungsworte find: Glauben 
und Nativnalität. Sie aber negiren 
Lojungsworte geradezu, indem fie fin die Glaubens- 
lofigfeit und den Kosmopolitismus Propaganda machen. 
Wenn fie uns auf diefen Gebieten in Schuß nehmen, 
fo thun fie das aus politijcher Klugheit, da jie wohl 
willen, dag das unjere empfindlichiten Stellen find, | 
dag man Dort unjerer Gejammtheit jid) am leichtejten | 

Dieje, im | nähern und. Wähler gewinnen fan... 
Retehstage uns zugeneigte Partei wird bei den Wahlen 
zu unjerm Feind, und jtellt in denjenigen Streijen, 
welche immer Polen wählen, wie z. B. in ofen, ihre | 
eigenen Kandidaten auf. Hierdurch aber trachten jie 
danach, die Zahl der Mitglieder dev polnijchen zyraftion 
zu verringern. Im Reichstage jelbjt trennen uns fait 
immer die Anfichten über die wirthjchaftlichen und oft | 
auch über die jogialen Angelegenheiten. 

Was die freifinnige Volkspartei anbetrifft, welcher 
Richter voriteht, jo überfchäst man bet uns in der 
Heimat deren angebliche Sympathien für die Polen. 
Dieje Partei ift ung mur injofern zugeneigt, als dies 
ihre Oppofitionspolitif der Negterung gegenüber er- 
fordert, nur injoweit, als der Liberalismus diejenigen 
Mittel nicht gutheigen fan, welche die Negterung gegen- 
wärtig anwendet. 

uns aber, wenn nicht für Halbe, jo doch für Barbaren 
zu einem PViertel. Deshalb jehen jie auf ung von 
Dben herab, durch die Brille der „hohen“ Ziviliatton, 
und fie billigen Diejenigen Mittel, welche die Schule | 
anwendet, um zu germanijiren. Sie erfennen die Biir- 
jorge des Staats für die Schule an und jchliegen 
jeden Einfluß der Kirche aus derfelben aus. Bn der 
Hilfe, welche jie uns immerhin in vielen Fällen ange- 
Deihen lajjen, fann man verjpiiren, dag fie uns diejelbe 
nur alg „den niedriger Stehenden” gewähren, im 
Grunde der Sache genommen aber lafjen fie uns Ddie- 
jelbe mur deshalb zu theil werden, weil jie auf Dieje 
Weije Die Zahl der Antagonijten der Regierung ver- 

M13 ich in den Reichstag fam, — im Jahre | 

Dieje | 

Sie möchten uns jedoch gern ger- | 
manifiren, Denn fie halten ihre Kultur als die Höchite, | 

| größern, hinter welcher ausjchlieglich nur die ihnen 
| feindlichen Stonjewativen ftefcit. 

Die andere freifinnige Wartei, die fogenannte 
| Midert'jehe, it uns geradezu feindfich gejinnt. Es 
| giebt in ifr Perfönlichkeiten, welche zeitweije fiir uns 
| eintreten, wie 3. B. Midert jelbjt oder Dr. Barth ; die 
' Allgemeinheit aber unterjtügt uns nicht. 
| Und fein Wunder. Es find das frühere „National 
| liberale”, welche jich im Jahre 1884 von ihrer Partei 
losgelójt und jie) mit dem „zsortichritt” vereinigt 
haben, indem fie unter Richters Führung die freifinnige 
Partei jchujen. Im Jahre 1893 haben fie fich von 
Richter IoSgetrennt und bilden num eine bejondere 
Fraktion unter der Leitung Niderts.  Dieje Partei 
wird fich vorausfichtlich nicht lange halten. Sie wird 
von den „Nationalliberalen” zerjchmettert werden, von 
welchen fie fich nur in ihren Anfichten über Agrar- 
und Zollfragen unterjcheidet. Denn Sie müjjen willen, 
daß eż unter den Nationalliberalen an extremjten Vln= 
hängern der Schubßzölle nicht mangelt. 

Was joll ich Sbren nun von der nationalliberalen 
Partei jelbjt jagen ? 

Eine wunderbare Partei! Ihr Name müßte 
einen meinen lafjen, daß dieje Leute ımjere eifrigjten 
Bundesgenofjen jein müßten: als „Nationale“ mühten 
fie die Bejtrebungen unjerer Nation anerfennen; als 

| „Liberale“ müßten fie die Entwidlung jeder Nationalität 
zulaffen, daher auch der unjrigen. Statt dejjen gejchieht 

| gerade das Gegentheil! Windhorit. hat jie einft am 
zutrejjendjten gejchildert, indem er jagte, dag jie weder 
national noch liberal jeien. Dieje Partei zählte 
einft zur Zeit LasfierS 180 Mitglieder; heut bejigt fie 
deren etwa 50. Bu Diejer Partei gehören Leute von 

| jo verfchiedenen Anfchauungen, dak man fie eigentlich 
des Mangels jeder Ueberzeugung bezichtigen fünnte. 

| Der eigentliche Plag für die einen von ihnen wäre dic 
| Nechte, die Sympathien Anderer neigen Der Seite der 
| feeifinnigen Linfen zu. . . . Alle aber find unter dem 
Lojungswort „nationalliberal” gewählt worden, jie 
mitjjen daher die Firma tragen, welche ihnen von den 
Wählern aufgedrungen worden it. 

Nur in einem Punkte herrjcht unter den National 
fiberalen Einmüthigfeit: wenn e8 fitch nämlich darum 

| handelt, gegen alles das, was polnisch ift, aufzutreten. 
Dann find jie nicht nur bereit, der Regierung zu 
helfen, jondern ihr jogar neue antipolnijche Mittel zu 
unterjchieben. 

Bon Der Nechten fann man jagen, dag uns mit 
Dicjer außer wirthichaftlichen Angelegenheiten nichts 
mehr verbindet. Die polnische Traktion, die Res 
präjentation der Gejammtheit, welche den Diten der 
preugijchen Monarchie bewohnt, und daher Hauptjächlich 
von dem Aderbau und der fandwirthichaftlichen In- 
duftrie (edt, it, wenn eS fich um Die Gntereffen der 
Zuder-, der Spiritusinduftrie 2c, oder um den Schuß 
der Landwirthichaft handelt, in ihrer Mehrheit ent- 
ichlojjen, mit den beiden fonjervativen Barteten dev 
Rechten, 3. h. mit den „ Deutjchłonjerwatwen" umd „Frei: 
fonjervativen” Hand in Hand zu gehen. Aber im 

 Schoge Diejer Parteien find zwei Aenderungen einge 
‚treten. Solche Typen jelbtitändiger Slonjervativer, 
wie Sletjt<Riegow, Meyer-Arnswalde, Werell-Malchow 
find ausgeftorben. . . . Best fiber auf der Rechten 
Negierungsparteilerv par excellence, welche der von 
Oben fommenden Strömung folgen, und nur dann 

| felbjtftändig auftreten, wenn e3 fich um folche Borthcile 
| handelt, welche aus der Landwirthichaft fliegen. Dann 
| find jie bereit, Der Regierung Oppofition zu bereiten, 
| felbft mit denjenigen zufammen, welche fie haffen, aljo 
| auch mit den Polen. 

Herr Cegielsfi jchivieg | einen Augenbli und 
| blieh am Fenfter jtegen, verjunfen in den weiten 



Ausblick, welchen man von dort hat, der Heut durch | 
einen feinen Herbjt-Negenfchauer verdunfelt wurde. 

Herr Kammerhere — fagte ich — ich glaube, ich 
jefe, worauf ihre Antworten hinausgehen. Wir haben 
anfänglich davon gejprochen, dag die polnijche Fraktion 
Bundesgenoffen, und zwar beftändige Bundesgenoffen | 
bejigen müßte. Auf bie Barteten, von welchen Sie 
gejprochen haben, fan die Fraktion entiveder garnicht 
rechnen, oder fie fam von Diefen nur in jeltencn, 
jvoradijchen Fallen eine Unterftügung erwarten. Dic 
fleineren Fraktionen, wie die Antifemiten, Elfäjfer u. |. w. 
fallen nicht ing Gewicht. Man kann daher nur den 
Schluß ziehen, dak ihrer Anficht nach die polnijche | 
sraftion mu im Zentrum einen ftandigen und wohl 
wollenden Bundeśgenojjen finden fónnte. 

Mach einiger Zeit Schweigens antwortete hierauf 
Herr Gegielsti: 

wa... . Stüßt jih Ihre Anficht, Herr Kammer- 
herr, ausjchlieglich auf. die Tradition früherer Seiten, | 
oder halten Sie das Biindnig des Bentrums mit den 
Polen, trog der Diffonangen, welche zwijchen diejem | 
und den Bolen entjtanden find, in Zukunft für gleich 
bejtändig ? 

Nicht anders! 

ein alter Śeierfajten fortwährend 
Melodie wiederholen will. Nein. Ich beriietjichtige 
jedes „contra*, alle Aenderungen, welche die Zeit mit 
jeg bringt und dennoch bin ich der Ucberzeugung, dag 
das Bentriun uns nicht täufchen wird. 

fall3 cin jtarfes Band bildet, daj man die Waffen- 
britderfchaft aus der Zeit des Kulturfampfes nicht | 
betgikt. . . 

Semeinichaftlichkeit des Glaubens, 
ttonalitit find unjere Lofiungsworte. 
Partei, mit welcher uns die Nationalität verbindet, aber 
wir bejigen eine, mit welcher uns der Glauben ver- 
bindet. Das ijt das Zentrum, welches fich doch wohl 
nicht mir zur Parade die Devije beigelegt hat: „Wahrheit, 
dreigeit und Necht!“ 
fann_ es dann unjere gerechte Sache berlajjen > Ich gebe 
au, dag cs im Zentrum PBerfönlichkeiten giebt, welche 
uns weniger freundlich gejinnt, welchen wir unbequem 

Glauben und Maz 

find, ic) gebe zu, dak das Zentrum heut jchon weniger 
eine „Lünpfende“, als vielmehr eine entjcheidende Bartel, | 
bag 8 ung gegenüber oft Kihl ijt... Sch nehme | 
auch nicht an, daß uns das Zentrum alg Ganzes, al 
Sraftion verlajjen und unjere gerechte Sache nicht ver- 
theidigen jollte. Die uns nicht allzu freundlich gez | 
finnten erjónlichfeiten werden im Zentrum niemals 
bie Oberhand gewinnen. Sie jehen, das Zentrum ijt 
feine einheitliche Partei, e3 fist in derfelben der ver: | 
bijjenjte Konjervative neben dem verbijjeniten Radifalen. 
Alle aber verbindet der gemeinjame Glaube, und Diejer 
Glaube gebietet vor Allem Gerechtigteit. Kann aber 
eine Sache gerechter fein, alg Die unjrige eż it? 

Das it wahr, Herr Kammerherr, aber wird die 
oberjchlefifche Frage die jchon an und fir fich ins 
Schwanten gebrachte Harmonie nicht völlig vernichten ? 

Das glaube ich nicht. Das Zentrum muj zu der | 
Ueberzeugung gelangen, daj in den rein oder itber- 
wiegend polnifchen Kreifen die Wähler das Recht und 
die Pflicht befigen, Abgeordnete ihrer Nationalität zu 
wählen. Solche Kandidaturen werden bei den Haupt. 
fomitees des Zentrums gewiß Unter|titgung finden, mit 
dem Vorbehalt, bag die auf diefe Weile gewählten Ab: 
georoneten dem Zentrum angehören, angenommen jelbit, 
Daj einige von den im Schlefien in den polnijchen 
Kreijen gewählten Polen Luft zeigen, der polnijchen 

Glauben Sie nicht, daß ich, wenn | 
ich von der Framdichaft mit dem Sentrum Ipreche, wie | 

ein und Diejelbe | 

&3 verjteht | 
ich von jelbjt, daß die traditionelle Freundschaft gleich- | 

. Sch jtüge jedoch meine Ueberzeugung von | 
einem Bindnig mit dem Zentrum vor Allem auf Die. 

Wir bejigen Feine 

Wenn es Dieje Devife bejist, | 

Srattion beizutreten, und dak die Fraktion ihr Statut 
ändern und fie in ihrem Schooje aufnehme, jo aweifle 
ich daran, daß jelbji eine folehe Thatjache, unjere 
Sreundichaft mit dem Zentrum brechen jollte Das 
Bentrum, welches über 100 Mitglieder bejigt, wird fich 
aus einigen Mandaten weniger nichts machen, und 8 
wird jogar lieber jehen, dak diefer Verluft dem Wogle 
der polnijchen Fraktion, fetnem alten Bumdeżgenojjen 

| gu Gute kommt, alS dem Wohle der Sozialdemofraten ! 
dh mug hier bemerfen, dak das Zentrum der polnijchen 
oration die Aftion in Oberjchlejien zum Vorwurf 
macht. Die Fraftion befaßt fich mit Wablangelegen= 

| heiten überhaupt nicht und die nationale Entwidlung 
in ©berjchlejien ift das Nejultat cinerfeits ves Gre 
wachens des polnijchen Bewujtjelnś, andererjeits aber 
des Auftretens der Negierung auf dem Schulgebiet. 

Bei uns hörte ich öfters die eine Frage, in welcher 
‚ein offenes Bedauern enthalten tt: ob denn ang 
dem bisherigen Biindnig mit dem Zentrum die Bolen 
irgend einen Ruben davongetragen hätten? 

tatitelich! Ich will Hier an einige jolche erinnern. 
Sm Jahre 1886 bet der Interpellation des Pfarrers 
Jagdzewsfi in Sachen der Ausweihung der Polen aus 

| Breugen brachte Windhorst einen Antrag Durch, welcher 
das Auftreten der preußijchen Negierung verdammte, 

| Gerner: die Bejeitigung des Paragraphen über Die An- 
| Tiedelungen aus dem Gejegesfoder; ferner der Antrag 
auf Amvendung der polnischen Sprache auf Exfordern 

‚der Parteien (und nicht, wie 8 injpriinglich der Hall 
‚jein jollte, auf Grund der Anficht des Gerichts) bet 
‚den Alten des fogenannten frenvilligen Gerichtsbarkeit 
Ueberhaupt hat uns das Zentrum im Neichstage cine 

| jehtvächere oder ftärfere Unterftüßung bet allen Anträgen 
oder Snterpellationen angedeihen lajjen, welche nach 
jeiner Anficht in den Kompetenzfreiś des Neichstags 
fielen, umd mur dant diefer Unterjtiigung haben wir 

| gewijfe Siege Davongetragen. 
Dieje Siege waren allerdings hauptfächlich nicht 

materieller, fondern mwralijcher Natur... 
— Sa, aber welcher Sieg fann materiell jein, 

‚wenn der giveite gejeggeberijche Faktor, d. h. der 
| Bundesrath, ihm nicht bejtätigt? Was fann das Bene 
trum im preupijchen Abgeordnetenhaufe ausrichten, in 
welchem eS zwar eine mächtige Fraktion daritellt, aber 
in Anbetracht der vereinigten Stonjerwativen und Lihe- 
ralen fich in der Minderheit befindet? 

— Das Zentrum könnte doch der Negierung im 
Heichstage feine Unterjtügung verfagen, wenn die Were 
folgungen der Polen nicht aufhören? . 

Sa, das wäre jehr erwitnfcht, aber eine jolche con- 
| ditio sine qua non fann das Zentrum nicht ftellen. 
Sn Der Politif muj man objeftiv, nicht jubjeftiv fein. 
Das Zentrum foun jeit Jahren den Antrag auf Wieder- 

| gulajjung der „Sefwiten“ nicht durehbringen, weil der 
| Bundesrath diejen ablehnt. Trogdem rächt fich das 
 gentrum nicht, jondern bejchliegt das, was e8 für den 
| Staat nothwendig erachtet. Ich jprach über Dieje 
Angelegenheit einmal mit dem Führer des Zentrums, 

| Dr. Lieber. welcher mir erwiderte, dab das Zentrum 
eine Rathepolitif nicht betreiben fónne, und dag eine 

| mächtige und dabei fatholifche Partei ihre Kräfte in 
pofitiver Bedeutung benugen mitjje. Was jie für gut 

| erachtet, muß jie dem Willen der Regierung zumider 
| dunchführen, aber das, was nothwendig it, niemals aus 
| Rache verhindern. Bon einer verbündeten Partei fann 
man das nicht fordern, was man gern haben 

|móchte, man mug fich damit zufrieden geben, das zu 
en was man haben fann!.. 



$8 wurde im Bimmer dunfel; Herr Cegielsfi 
zog Die Vorhänge vor und zündete Licht an. 

Gie find mit mir darüber einig, fagte er weiter, 
— bag für uns cin Biindnig durchaus nothwendig ift. 
Ein joleheS aber ijt nur mit dem Zentrum möglich. 
E3 tam Fühler oder warmer jein, Das wird von den 
zeitweiligen Sonjunftuven abhängen; gebrochen darf 
dasjelbe nicht werden, jelbjt wenn wir gezwungen waren, 
Das eine oder andere Zugeltändnik zu machen, natürlich 
nur ein jolcheś, welches mit den uns bon der polnischen 
Gefanmtheit übertragenen Aufträgen nicht in Wider- 
jpruch steht. 

In der Herne, im Korvidor, ertünte eine Glocke, 
welche die Abgeordneten gujammenrief. Herr Ce 
gielsfi reichte mir die Hand. 

Berzeipen Sie, aber ich höre das Signal, welches 
die Veröffentlichung der Tagesordnung fire morgen 
anfiindigt. Als Schriftführer des Neichstags ferme ich 
e3 wohl... ic) muß in den Saal gehen. . . 

Und indem jich Herr CegielSf von mir Vere 
abjchiedete, fügte er, bereits an der Thür angelangt, | 
hinzu: 

Sch möchte nicht, dag Sie aus meiner Unterredung 
den Schluß ziehen, daj ih es alS die Hauptaufgabe 
der polnischen Fraktion halte, einen Bumdeśgenojjen zu 
juchen. Durehaus nicht! Unjere polnijche Nepräjentation 
muj vor Allen eigene, innere Kraft befigen, welche auf 
der Solidarität beruht. Aber jelbjt die am beiten ge- 
wählte Fraktion tanu fich nicht darauf beichränfen, mehr 
oder weniger binreigende Reden zur halten. Die 
Fraition muß Unterjtiigung und Bundesgenofjenfchaft 
bei einer Wartet juchen, 

realen Vortheile für ihre Gefammtheit erzielt. 
Berlin i Gordon. 

Aus Mr. 49 des Kraj 

vom 21. Dezember 1901. 

Der Dziennit Poznansfi veröffentlicht folgenden | 
Brief des Abgeordneten Gegielsfi in Sachen feiner 
Unterredung mit einem Sorrejpondenten de3 straj. 

„Seehrter Herr Redafteur! Auf Ihre Anfrage, 
welche ich exit heut früh erhalten habe, ob meine Unter: 
redung mit dem Korrejpondenten des Straj freu wieder 
gegeben ijt, erwidere ich ergebenjt, daß bieje, was ihren 
ganzen Inhalt anbetrifft, authenttich it. 
jtändlich far ich, wie das wohl bei jeder Unterhaltung 
der Fall ijt, nicht für jedes Wort, flix jeden Ausdrud 
einjtehen. Go 3. B. erinnere ich mich, daß ich, als ich 
von den Wahlen in den polnischen Kreifen Oberjchlejienś 
fprach, mich dahin ausgelafjen Habe, Daj Dieje Wähler 
ein , Recht” darauf bejigen, polnijche Abgeordnete aufs | 
zuftellen, und nicht das Recht umd die Pflicht.“ 
Möglich ij, dak in der angeführten Unterredung noch 
eine oder die andere fleine Unrichtigfeit vorhanden it, 
aber der Inhalt — dag wiederhole ich — entjpricht | 
der Wirklichkeit. 

Pojen, den 17. Dezember 1901. 
Stefan Cegielst.” 

Der Abgeordnete Cegielsfi 
hatte vor einiger Zeit eine Unterredung mit einem 
Sottejpondenien des Wetersburger 

Dberichlefien berührt worden war. 
Ausführungen des Herrn Cegielsfi nahm die Get 
mania mit der Crflärung Stellung, daß die Zen- 
trumSpartet unter feinen Umständen jich ober- 
Schleftiche Abgeordnetenmandate abjagen lajjen darf. 
„Am allen faljchen, auch bei Herrn Cegielsti 
offenbar herrfchenden ittigen Auffaffungen por- 
gubeugen, jo fährt die Germania fort, tieder- 

welche fich durch Gevech- | 
tigfeit und Chrbarfeit leiten läßt, damit fie irgend welche | 

Selbjtver= | 

ttaj, im) 
welcher u. A. auch das Verhältnig der Polen zu 

Gegenüber den | 

ane mae 

| holen wir die früher von uns __ fejtgeftellte 
| Tbatjache, dak ein Einbruch bon polnifcher Seite in 
| die oberfchlefiichen Zentrumswahlfreife den Striegs- 
| Fall mit allen Ronfequengen bedeuten wiirde. Bom 
| Bojen it die Barole ausgegeben worden Silesia 
‘fara da se. Wir müffen naddritdlih Darauf be- 
| ftehen, daß Dieje Lojung ehrlich gehalten wird. Die 

| Yentrummspartei wiirde ich jelbjt aufgeben, wenn fie 
ihren Beligitand nicht mit qropter Energie wahren 
wollte. Die Polen werden eS veritehen, wenn wir 
| jagen, in den Fragen bon mein und dein Hort Die 
| Gemüthlichfeit auf.” Das it flar und deutlich ges 
| fprochen! 2 
| Hierzu bemerft der RKuryer Poznansh in 
i Nr. 589 bom 28. Dezember: 

Die Germania Hat aus Anlaß des 
|Gegielsfi fhenJntetbiewś einen iiber= 
aus jcharfen Artikel gebraht. Herr Cegielsfi foll 
|angeblih dem Sorrefpondenten des Straj erflart 
| haben, er wünfche, dag dem Zentrum einige Mans 
date zu Gunsten der Polen abgenommen wirxden. 
Die Germania erflart feietlich, eine jolche Muffaflung 
wiirde den Casus belli zwijchen dem Zentrum und 
den Polen bilden. 

Leider willen und fühlen wir nicht feit heut, 
dak in Diejem Die edeliten Grundjäße Der Gerechtige 
feit vertheidigenden Blatte fic) von Zeit zu Zeit 
eine falfche Note, irgend cin Einfluß bemerfbar 
macht, der früher nicht da war und der auch heut 
gu der Fatholifchen Mijfion der Germania nicht paßt. 
Diefer Einfluß bewirkt, daß im Gegenjak zu dem 
Wejen und der Grundlage diefes Blattes ein tenden- 
ziöjes Musnüben von Handlungen und Ausdrüden 
zu Tage tritt, die auf Seiten der Polen gefallen 
find. 

Go fucht die Germania auch diesmal in abjolut 
unverftandlicher Weife aus Den Worten des Whge- 
ordneten SegielSfi irgend eine Gefahr fie das Bene 

|trmm herzuleiten. Ieder, der das Intervieiv des 
Herrn Cegielsfi gelefen bat, wird Dieje Deduftion 

| mit Beriwunderung, wenn nicht mit Entrüftung be- 
| grüßen. 

Der Abgeordnete Cegielsfi hat gejagt, fiir den 
Tall des Berlufts des Mandats, was er doch dem 

| Zentrum feinesivegs wünjcht, wiirde das Zentrum 
dies Mandat lieber Händen Ffatholifcher 

| 
| 
| 

in Den 
Polen, alg in der Hand bon Gogialijten jehen. Die 
Germania ift über diefe Auślajfung entrüftet. Sollte 
in der That der cinflubreiche Berfajjer der Notiz 
den fogialiftijchen Sieg lieber jehen, alS den fatho- 
fiih=polnijchen? Das nehmen wir faum an, da 
man weder dem Blatt als folchem einen derartig 

| verleßenden Vorwurf ummóglih machen fann, wie 
auch nicht bergeffen fonnen, daß doch ein fatholijcher 

| Geiftlider ein uberaus hervorragender Mitarbeiter 
| desfelben it. 

S$ bleibt aljo die Alternative eines lapsus 
\legendi des Interviews des Whgeordneten Cegielsfi 

| jeitens Deś VBerfafjers der Notiz. 
Wir meinen auch, daß Die Gerntania felbjt in 

ihrem Gerechtigkeitsgefühl den merfivürdigen Fehl 
tritt des Verfaffers der Notiz teftifigiten wird, da 

der Lert des Jnierbiewś abjolut feine Grundlage 
fiir jene Notiz bietet. Möge die Redaktion der 
Germania irgend jemanden, der die polnijche 
Sprache genau fennt, erjuchen, dak er ihr den Paffus 

| de8 Intervietvs, der unjer Werhaltnig zum Zentrum 
| betrifft, wörtlich und getreu iiberjege, und fie wird 
darin nicht finden, was daS Zentrum verlegen 
|fónnte. Außerdem machen wir die Germania auf 
| die Zufaßerflärung aufmerijam, die der AMbgegrd- 
| nete Cegiel3fi gleich nach dem Erjcheinen des Inter- 
| ptein$ in den polnischen Blättern veröffentlicht hat. 



Unjrer Anficht nach hat die Germania einen 
argen taftijchen Fehler begangen, indem fie ihre 
Spalten für einen jo jcharfen Wrtifel bergab, als 
Antivort auf die für das Zentrum nichts Unfreund- 
liches enthaltenden Worte eines erprobten Freundes 
unjres Bindniffes mit dem Zentrum. Die hafati- 
ftijchen, antifatholijchen Blätter triumphiren über das 
Auftreten der Germania. 

Wir willen nicht, ob der Abgeordnete Cegielsfi 
die Abficht Hat, öffentlich gegen Die tendenzidje Auf- 
faflung jeiner Worte jeitens der Germania gu pro- 
tejtiren. Wir glauben jedoch nicht, daß es jeine 
Sache und Bfliht mare, fih mit einer Erklärung 
feiner für jeden nicht Voreingenommenen flaren 
Ausführungen zu beeilen. 

Sum Schluß noch ein Wortchen an die Adrejje 
der Berliner Bolitifer der Germania, welche fih mit 
den oberiählefiichen Angelegenheiten befaffen. Sie 
halten uns beitändig Die bon uns anerfannte 
Xojung „Silesia fara da se” vor. Möge auc 
Berlin Diejer Lofung eingedenf fein, deren ftrenge 
Sanehaltung entjchieden von Bojen gefordert wird. 
Denn fovicl wir wiffen, liegt auch Berlin wie Pofen 
außerhalb der Grenzen Oberfchlefiens, — mithin — 
Silesia fara da se! 

Aus Mr. 588 des Kuryer Poznański 

vom 25. Dezember 1901: 

Der Weihnahtsartifel 

des Nuryer lautet: 
In Augenblieen jehwerer Betrübnig und all 

gemeiner nationaler Trauer, in dem Moment, in 
welchem das Weinen polnifcher Kinder und Mütter 
mit (autem Cho im ganzen Polen, fo weit und 
breit eS tt, exicholl und bis zu der Welt Enden ge: 
langte, feiern wir nad) altpolnijder Sitte voll 
Glaubens und Vertrauens in Gottes Gerechtigkeit 
das Felt der Geburt des Iefusfindes. Um die 
brennenden Zannenbaume fammeln fid) unfere 
Kinder, Dieje polnijden Kinder, welde in ihren 
fleinen Händchen die heilige Standarte de3 Fatho- 
lichen Glaubens und des polnischen Empfinden 
halten. Das WeihnachtSfeft it das Felt der Kinder. 
„jm laufenden Jahre it 3 für ung nod hundertfach 
theurer, als in anderen Jahren. Indem wir auf 
die fleinen Händchen jchauen, die zum Gebet, zum 
polnijchen, vaterländifchen Gebet gefaltet find, ftehen 
uns Die jchiweren Prüfungen vor Augen, welche 
unjere Kinder [hon durchmachen oder durhzumadhen 
in Kurzem gezwungen fein werden. C8 ijt dag ein 
ichreeklicher und jdmerglicjer Gedanke, der aber zu- 

. gleich in uns Muth und den Glauben an die Zukunft 
weet, den Glauben an die Fünftige Generation, die 
unter joldjen VBerhältniffen herantwach{t. Der preu- 
Bilde Lehrer mit dem deutichen Katechismus in der 
Hand impft unferen Kindern preußische Kultur ein. 
Am heiligen häuslichen Herd machjen in unferer 
Sugend Empfindungen heran, melde nichts auszu- 
rotten im Stande ijt. Pflicht der Eltern in der 
ganzen Welt ijt eg, die Kinder Liebe zum Bater- 
lande zu lehren. Unfere geoßpolnifchen Kinder 
bilden bielleiht den einzigen Fall in der Welt- 
gejchichte, Daß fie heut Hinter den Eltern im Wet- 
ftanbnig ihrer Vflichten nicht zuriidjtehen, dah fie 
fic) eifrig der baterlandifdjen Wiffenfchaft befleigigen 
und fi) üben, alles das zu lieben, was das Ihrige, 
was heimisch it. Wenn alfo auch in Baläften und 
Hütten die Herzen fich |dymerzlich zufammenframpfen 
und jo manche bittre Thräne der Befürchtung heut 
vor dem Chrijtbaum den Augen der Mütter ent- 

jteömt, fo entringt fich dennoch unjeren Herzen zum 
Himmel fir unfere polnijchen Kinder das danfbare 
und herzliche Lied „Ehre fet Gott in der Höhe!” 

Aus Nr. 586 deg Kuryer Poznański 

pom 24. Dezember 1901: 

Die Wrefchener Affaire 

fat die Opferwilligfeit unferer Bolfsgejammtheit in 
hohem Grade angeregt: Da jedoch alle einschlägigen 
Bebliejnijje durch die bisherigen Beiträge gededt 
werden, erklärt das Komitee, ohne der weiteren 
Opjerwilligfeit Schranken zu fegen, den geehrten 
Spendern, daß wir Die ferneren, nach dem 1. Bae 
nuar 1902 zu Händen des Komitees oder bei den 
Redaktionen der Blätter einlaufenden Spenden zu 
wohlthätigen Ziweden für die junge Generation im 
preugijchen Landestheil nah unferent Crmeffen ver- 
wenden iverden. 

Wladiniir Adanıski-Bojen, Bendlewicz=Plejchen, 
M. Bogulinsfi-Schroda, Julian Brzesti=Ktotojchin, 
Abg. Stefan Cegielsti-Bojen, Abg. Dr. A. Chla- 
powśfi:pojen, N. b. Chlapowsti-Ropajzewo, Stephan 
Ghocijzetwsfi:Bojen, Abg. B. b. Ehrzanowsti-Pojen, 
oj. gapla-Snowraglaw, M. b. Czarnecki-Rakwib, 
Abg. Fürft b. Cgartorysfi- Siedlec, Whg. Dr. 
dv. Dziembowsfi-Pojen, Dr. T. Gantfowsti-Pojen, 
s. Gatwlat-Wrejfdhen, U. Hulewicz, W. Huletwicze 
Mielencin, R. Hulewicz = Oftrotwo, Patron Pe. 
v. „Jacfowśfi = Pojen, Dr. B. Kapuscinski = Bojen, 
Rechtsanwalt Starpinsfi-Gnejen, I. b. Koscielgfi- 
Miloślaw, Dr. Sogujątiewicz - Bojen, Domberr 
Strempec-Bojen, Abg. Heftor Graf Sivilecki-Sivilez, 
Pfarrer Lasfowsfi- Wrejchen, M. Senartowsti- 
Wongrowik, Bropft Labendzki = Wrefhen, St. 
v. Loncki-PBafoslarm, Magier-Laffef, Mt. Graf Miel- 
aunsti-Robniz, Whg. Dr. Mizersti-Bojen, Propft 
Dtojgyfiewicz = Priement, Dr. $. b. Mtegolewsti- 
Pojen, St. Offiersfi-Bofen, Stan. Graf Poninsfi- 
Wrejchen, PosSpiech-Melpin, Fr. Bojadzy-Ezem-= 
borze, Sof. ©obecti-Pojen, Stempa-Dombroiva, 
St. Stolpe-Pofen, Abg. Pralat Stydel-Pofen, 
Dombherr Dr. b. Szoldrzgfi-Vofen, Witecki-Brom- 
berg, Rechtsanwalt A. Wolinsfi-Pojen, Ziolecki- 
Wrejdhen, Dr. Johann b. Zoltomwsfi-Ujazd. 

Aus Nr. 586 des Kuryer Poznański 

bom 24. Dezember 1901: 

Die Zufuhr von deutschen Waren 

nach Rugland und Ruffifeh-Polen Bat fich gewaltig 
vermindert. Cine interejjante Statiftif bietet Die 
Grengerpedition der Warfchau-Wiener Bahn. Und 
gwar bat fid) die Zufuhr bon deutfden Waaren fo 
gewaltig verringert, daß, während in den verfloffenen 
Sahren in diejem Monat die Zufuhr täglih im 
Durhjhnitt 20—30 Waggons betrug, fie jest bis 
auf durcchfchnittlich drei herabgegangen ijt. Diefen 
Unterjehted fchreibt man direft der hervorgerufenen 
deutjchenfeindlichen Bewegung zu. 

Aus Nr. 586 des Kuryer Poznański 

bom 24. Dezember 1901: 

Wns Warfchen 

Schreibt man uns: 
Mit groper Spannung exivartete man das Gr 

gebniß der Unterfuchung, die aus Anlaß des Cine 



werfenS der Fenjter und des Herunterreipens des 
Ndlers am Deutjhen Konfırlat eingeleitet worden 
war. Man erzählte fich von ungefeuer bezeichnenden 
Artikeln der deutjchen Preffe, in welchen gefordert 
wurde, daß man die Warichauer Manifeitanten aufs 
Schärfite bejtrafe. Bon den Manifejtanten wurden 
21 mit Mrreititrafen von 14—90 Tagen belegt. 
Die Wuth der deutfchen Ghaubinijten aus Anlaß 
diefes Urtheils wird wahrfcheinlich Feine Grenzen 
fennen.  Ueberauś &harakteriftifch ijt Die Zbatjache, 
daß die hiefigen deutichen Gejchäfte mit einem Male | 
ihre gejammie rujfijche Stundjchaft verloren haben. | 
Die Offiziere der rujfijchen Armee fpenden reichlich 
Beiträge gu Guniten der Wrejchener. 

Aus Jtr. 294 de3 Dziennik Poznański 

bom 22. Dezember 1901: 

Winerifa und Wrejchen. 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 
Scranton, Pa., den 9. Dezember. 
Geehrte Redaktion! 

Gejtern Abend um 6 Uhr fand in der Schule 
Halle an der St Stanislaus-sirche eine Bolfg- 
verjammlung Statt, die den Ziwed hatte, unjeren 
in den preußiichen Landestheilen lebenden, jo jehr 
verfolgten Brüdern unfer Beileid auszudrüden. 
Nachdem ih die Wrejchener Vorfommnilfe auf 
Grund Ihres die Nechte und die Ehre des polnijchen 
Volkes fo tapfer, ausdauernd und vernünftig bete 
theidigenden Dziennif3 qejchildert hatte, haben unjere 
Schulfinder und polnischen Mütter für die Fleinen 
Nationalmartyrer 10 Dollars gejpendet, die älteren 
al: dagegen einen Beihluß folgenden Inhalts 
gefaßt: 

Wir hier am 8. Dezember im Schulfaale der 
Stadt Geranton, Pa., alS Vertreter der polnischen 
Huswanderer aus den drei Theilungsmäcdten ver- 
ianmtelten Polen drüden allen unjeren Landsleuten 
im preußifchen Antheil unjere Achtung und Danf- 
barfeit Dafitt aus, daß fie jo tapfer daS Heimathland 
vertheidigen. Den Einwohnern Wrejchenś aber, 
namentlich denjenigen Müttern und Stindern, Die 
zu Gott nur polnisch fprechen wollen, drüden wir 
unjere Bewunderung aus und geben uns der Hoff: 
nung bin, daß, fo lange das Land der Piajten, Ya- 
gellonen und Sobiestis folche Kinder, wie Die Wre- 
ichener Hervorbringen wird, jo lange . . . . „noch 
nicht verloren ijt!“ 

or. Hodur, Pfarrer. 

Aus Nr. 290 des Oredownik 

vom 18. Dezember 1901: 

Nach dem Prożejje c/a Dr. Natowsfi 
und Biedermann. 

Jn der vorigen Nummer haben wir objektiv 
auf Grund des Verlaufs des PBrogejjeś Dargethan, 
daß hinter der Praca fein leitender, dem Publikum 
befannter Redakteur ftand, wie dies bei allen übrigen 
Blättern der Fall it. 

Ein folcher Zuftand eines öffentlichen Blattes 
bietet uns die Grundlage, um nachjtehende drei 
Kombinationen aufzuitellen: 

1. Entweder wird die Praca nur des mate: 
riellen Gewinns halber herausgegeben, und dann 
wird in ihr jede wichtigere Frage gedanfenlos Dircch- 
gehechelt, dafür aber mit viel Larm, damit nur das 
Abonnement wacdje und das Gejchäft gehe, oder 
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| 2. Die Praca hat nicht auśjchlieglich materielle 
| Bwede im Auge, und dann lajjen jich die hinter ihr 
ftehenden Leute jo grel al moglich aus, um Die 
Tajche Des Herausgebers um jo leichter auszubeuten, 
oder 

3. hinter der Praca, die feinen leitenden Ne- 
Dafteur befikt, jtefen in der Ferne berjfedte „agents 
provocateurs“. 
leger des Blattes, Herr Biedermann, noch brauchen 
Die Leute etwas zu willen, Denen et für die Artifel 
bezahlt, nod braucht die Bolizeibehörde jelbit davon 
au willen. 

Ueber alle diefe drei Kombinationen, die wir 
oben borgeżeichnet haben, fpricht man auch laut in 
perjchiedenen Streifen in der Stadt. 

Wenn an der Spike der Redaktion der Praca 
| ein ‚leitender Jiedafteux ftünde, dann wiirde er dem 
Bublifum in jeiner Berjon irgend cine Garantie 
bieten und er nagme auf jich Die Verantwortung für 
die Richtung Der politischen Irtikel, für den „Bejtec” 
und für Die Verhaftung des ausgewviefenen Dr. Raz 
fowsft. Nach der fatalen Verhaftung des Dr. Ra- 
fotsfi würde fic) Das ganze polnische Bublifum an 
jenen leitenden Jtedafteur mit der Frage gewendet 
haben: „Wie haft Du die redaktionellen Angelegen- 
beiten der Praca geleitet, daß die Polizei den Dr. 
Rafowsti verhaften fonnte?” 

Heut giebt eS bei der Praca feine Menjchen- 
feele, Die man dafür zur Berantiwottung ziehen 
fonnte. Herr Biedermann hat die Verantwortung 
bierfür bon fih abgewälzt und vor Gericht erklärt, 
er habe zubiel andre Gejchäfte auf dem Sopfe, um 
fic) jpeziell um Die redaktionellen Angelegenheiten 
der praca fiimmern zu fonnen. Wie ftellt fid auf 
dem Hintergrund diejer Verhältniffe die gweimalige 
Behauptung Der Praca dar, daß die Polizei den 
Dr. Rafowsfi in olge von Irtifeln des Orendow- 
nif zwei Mal in den Bureaus der Praca gefuucht 
babe? Diefe Behauptung der Braca twiirde eine 
Spur bon Wahricheinlichfeit fire fich haben, wenn 
bie Polizei den Dr. Nafowstt thatjachlich nach dem 
bom Orendownif gebrachten Artikel über die Praca 
in der Nacht aus den Geihäftsraumen des Blattes 
fortgejdheucht hätte. Aber diefe Behauptung war 
eine Küge Die Braca hat mithin fchon bor drei- 
viertel Jahren die Verfolgung deg Dr. Rafowsfi 
durch Die Polizei erfonnen, und Dieje bewupte Lüge 
leitet auf die Kombination: dag die Praca jchon 
voriveg bat mit der Thatjache rechnen fonnen, daß 
Dr. Rafowsfi früher oder jpäter in die Hände der 
Polizei fallen werde, daß es ihr alfo vorweg galt, 
nächtliche, bei der Praca in Folge der Artikel des 
Drendomwnif abgehaltene Hausjuchungen zu fingiten, 
um jpäter, jobald Dr. RafowSfi verhaftet wiirde, 
bieje Verhaftung mit Der bom Orendownif ausge- 
gangenen Denunziation gu begründen. Wie ift 
diefer Vortwwurf der Denumziation piydologijh und 
logijdj möglich angefichtś Der Zhatjache, dak der 
Herausgeber der Braca den ausgeiviefenen Dr. Raz 
fowsfi in Bofen aufgenommen und mit ibm 3u- 
fammen auf den Straßen und in den öffentlichen 
Lofalen umhergegangen it, ungeächtet dejjen, daß 
ihn hier in Pojen befannte Bürger davor gewarnt 
haben? Biychologiieh und logijch ftellt fich die 
Sade jo dar, da die Braca Herın Biedermann 
heut jagen müßte: „Du haft den Dr. Nakowsfi troß 
der Warnungen angejehener Leute in den Straßen 
der Stadt umbergefithrt, Du haft einen Ausge- 
wiefenen faftifch daran gewöhnt, fich der Polizei 
gegenüber leichifinnig gu verhalten, Du, Herr 
Biedermann, aljo Bt der moralijche Urheber dejjen, 
bag die Polizei den Dr. Nafowsk in Breslau aus 

Davon braucht weder der Bere — 



Deinen Händen heraus verhaftet hat!” Das wäre 
piychologijch zutreffend und logijch. 
Biedermann haben uns nie perjónliche Verhältniffe, 
noc) irgendivelde Intereffen .verfnüpft. Fir uns 
jtellte und jtellt er eine politijche Null dar, und wenn 
wir ihm in unferem Blatte foviel Blag widmen, jo ge- 
Ichieht es nicht mit Niicfficht auf feine Berfon, fondern 
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Mit Herren | 

unt Rücjicht auf die öffentliche nationale Sache. | 
Diefer in umfern öffentlichen Irbeiten unbekannte 
Menjch, der im Progejje contra Jiafowsfi grell eirten 
Mangel jelbit der elementaren Bedingungen für die 
politijche Leitung der Praca an den Tag gelegt bat, 
unternimmt cine politifehe Aktion in Oberfchlefien, 
und in dem fitr Oberfehlefien und für das gefammte 
polnijhe Clement im preußifchen Landestheil jo pein- 
lichen Iugenblic giebt er von Neujahr ab für Ober- 
jdlejien ein politifches Blatt heraus. Hier muß 
ich Sedermann der Gedanke aufdrängen: Wenn das 
neue Blatt unter denjelben redaktionellen Verhält- 
nijjen wird herausgegeben werden, wie die Rraca, 
Iwas für eine politijhe Berwitruną fann Herr Bieder- 
mann dann in Oberichleiten hervorrufen?! 

Aus Kr. 298 des Orędownik 

bom 21. Dezember: 1901: 

Die vberfchlefifche Frage und die Aktion 
des Herrn Biedermann. 

on einem fo betitelten Mrtifel läßt jich der 

jich öfters fpegieller und zeitiger über die Praca 
unterrichten fann, als aus der Praca felbft. 
Weniger in Der Perfon des Heren Bieder- 
mann und in feinem fiinftiqen Górnoślonzat birgt 
ich die Gefahr, Dab für Die oberjchlefiiche Sache Ber- 
iwieflungen eintreten fünnen, al3 gerade darin, dak 
ibn die oben genannten Blatter decker und damit 
feine Aktion in Oberjdhlefien unterjtügen.“ 

Aus Ir. 294 des Orędownik 

vom 22. Dezember 1901: 

Zu der Herausgabe 
des neuen Blattes Górnoślonzać durd) Biedermann 
meint Der Dtrendownić, wenn Die hinter diefem 
neuen Blatte jtehenden Leute verfuchen wiirden, auch 

| nur einen Theil der für dies Blatt jeitens der Praca 

‚auf die Seite des GWórnoślonzat jdlagen, 

Orendownif über das neue Zeitungsunternehmen | 
Biedermanns wie folgt aus: „Herr Biedermann 
giebt von Neujahr ab in Sattowiß den Górno=. ar: : ae 30) bor den Ylugen des polnischen Volkes den politijchen Honzaf heraus. Gr wird das unter denfelben re- 
daftionellen Verhältniffen thun, wie ex die Praca 
herausgiebt, ohne die erforderliche Intelligenz und | 
politifche Vorficht. - Nady dem Prozeß contra Ra- 
fowsti bietet jeine Perfon feine Garantie dafür, 
daß dies Blatt produktiv wirken, daß eś aus dem 
weiteren Breozeß der Wiedergeburt Oberfchlejiens 
fein. politijches Abenteuer machen werde. 
leitende Jiedafteur aber, der an Die Spike des 

Blattes bürgen. Auffallend ift es, dak der Gedanke, 
in DOberjchlefien eine politijche Aktion ins Werk zu 
feben, bei Herrn Biedermann weder feiner Jntel- 
ligeng, noch feiner Nührigfeit in der nationalen 
Arbeit, noch dem Ehrgeiz, noch fogar dem leberfluß 

Der | 

angekündigten Lofimgen zu" verwirklichen, fo werde 
ein Konflikt ziwifchen den am Zentrum feithaltenden 
oberjchleitfchen Bolenblättern und dem Biedermann: 
ichen neuen Blatt umvdermeidlid fein. Darauf 
warten bereits Die polnijchen Gostalijten, Die bes 
fanntlich jeit einiger Zeit Den Sig ihres Organs 
nach Oberichlefien verlegt haben. Sie wiirden fich 

— td 
bei Diejem Fraternijiven, fiir welches der Boden in 
Dberjchlefien nicht übel vorbereitet jet, witrden die 
Sogialijten wegen ihres inteleftuellen Ucbergewichts 
über das Biedermann jehe Organ die Oberhand ge= 
winnen. Ihre Taktik fei flar: Die Mixehe, die ihnen 
den Zutritt zum Wolfe verjperre, vermöchten fie 
nicht zu attaquiren, dafiir fónnten fie aber dreiit 

Jteprajentanten der Kirche, das Zentrum, angreifen. 
Auf Dasjelbe fehlitgen jest bereits die oberjdlejijchen 
Polenblatter los; wenn min nod der Gótrnoślonzać 
zujamnien mit den Sozialiiten unter der tofumq 
„Dort mit dem Zentrum!“ in Oberichlefien au are 
beiten beginnen werde, dann fónne eS leicht dahin 
fonmmen, dag Die weitere Entwidlung der polnijchen 

| dolfsbewegung in Oberjeplefien fich den Jnterejjen 
Blattes treten foll, fann nut fiir jeine Perjon, je | 
Doch nicht fiir den Verlag und die Richtung deg | 

DeS Deutjchen Sozialismus zımeige. — „Schen heut 
treten“ -— jo jchreibt der Orendownif — „in 
unferer allgemeinen Bolf3beivegung Erfeheinumgen 
von der Art zu Tage, dag fi) in ihr die nationalen 
und Die jozialiitifchen Grenzen dadurch berwijchen, 
dag Die Einen jowohl wie die Anderen unter na- 
tionalen Lojungen arbeiten. Go war e8 in Dort- 

ınmmd, fo war e$ auch in Berlin in der am 15. 5. M. | 
an Kapital entiprungen, jondern daß ex der um. 
den Dgiennif Berlinsfi fic) gruppivenden nationale 
demofratijden Partei entnommen ijt. Jm beiten 
Falle fann Herr Biedermann die oberjehlefijche Sache 
als Waare traftiven und mit denjelben Leuten be- 
dienen, Die Die bei der Praca thun. Aber in diefem 
— günftigjten -— Falle muß bom jeiten der Bolks- 
gejammtheit die erforderliche Borficht beobachtet 
werden. Gie ijt jedoch dadurch exichtvert, dag Herr 
Biedermann in der polnijchen Prefje verhalinip- 
mäßig bedeutende Unterjtügung findet. Zum 
Goniec jteht ev in gdrtlihen, zum Wielfopolanin in 
jeher nahen Beziehungen. AS der Goniec nach der 
Verhaftung de3 Dr. Ratowsti jehrieb, dies fet in- 
folge der bom Orendownit ausgegangenen Denun- 
giation gefchehen, da feufzte der Chefredakteur des 
Wielfopolanin tief: „Fürwahr, ein fehiverer 
Gorwurj!"  Derfelbe Chefredakteur hat aber, 
Hatt zwei Mal zu feufsen, nicht ein einziges 
Mal gefeufzt, als ihm der Poftemp fagte, ex 
liefere Artikel für die Praca und laffe fich dafür 
bezahlen. Das Verhältnig des Kuryer zur 
Praca it Der Art, daB man ats dem RKuryer 

don dem demofratifden Vereine veranftalteten Ber- 
jammlung. Das Organ diejer Demokraten, der 
Deiennif Berlinśfi, bat jene Verfammlung als 
demotratijch hingeftellt, die Gazeta Robotnicza te= 
flamirt fie in ihrer heutigen Nummer al8 foztaliftifch 
und fie Itellt Den in der Berjamnlung aufgetretenen 
Demokraten Wrobel, den Herausgeber des Dsiennif 
Berlinsf, als ,Sefuiten” hin. Go verivischen Tich 
ihon anderswo die nationalen und jogialijtijden 
Unterfdhiede, gejchweige denn in Oberichlefien. Die 
Stage unjerer allgemeinen VolfSbewequng ut ihrer 
Natur nach auch eine joziale. Die Grogindujtcie 
in Oberjchlejien fehafft einen vorzüiglichen Boden, 
jowohl für Die nationale Volfsbewequng, als auch 
für Die jogiale Frage . Aus Wnlak des Ar- 
beitsmangel$  beablichtigen die Sozialiften im 
Heidstage eine Vorlage wegen Sicheritellung des 
‚Arbeiter fir die Zeit eines eintretenden Alrbeit8- 
mangel® einzubringen. Der Gornoslonzak hat fich 
in jeiner Anfichtsnummer hieriiber in einen Artikel, 
betitelt „Schwere Zeiten“ ausgelaffen. Ex fordert 
ent|prechend organijirte Kajjen und jagt bom pol- 
nijden, nationalen Standpunft aus: „Neichen Euch, 
Deutichen die Millionen für die Aniiedelung, fir 



[utberijche Sirchen in den polnijchen Gegenden, für 
Die Geemanijiruną in der Schule, für China, dann 
forgt auch fiir Millionen für die Arbeiter, wenn | 

| zab e da doch die Inftitutionen a 
| woh 

Diele Durch die Schuld der großen Fabrifanten feine 
Arbeit und fein Brot haben, für die polnifchen Ar- 
beiter in Oberjchleiten auch! Wenn die polnijche 
Bolfsptejje in diejer Form, wie e3 der Górnoślonzał 
gcthan, Tozialiitiiche Projefte mit den nationalen 
Świesójci des Bolfes verfnüpfte, jo fann Die ge= 
jammte nationale VBolfsbewegung fieh h leicht in einem 
Bett dahimvalz jen, in welchem jie fi” im Grunde 
genommen den dentiden Sogialijten nußbar macht. 

Die Idee Des Sozialismus it eine große Macht 
im der Welt, eine gro} sere, alS Die nationale dee. 
(ott weiß, ob fie in Zukunft nicht entf prechende 
gormen für (ich finden und ob fie nicht eget wird. 
Heut jedoch in unjerer Lage ilt die nationale dee 
für uns eine heilige und erjte und faftijch mäch- 
tiger als jene, denn fie ijt für uns Lebensbedürfniß, 
jene nicht. Wir > wollen 

alles bejonders aufs 
n unjeren efern 

Wir wollen hier nicht 5 
alle 

[ befannt jind. 
Diefe Inftitutionen gerade find ein Ausflug 

Des polnijchen Geiltes und der polnijgen Kultur. 
Der weiße Adler fann mit Zufriedenheit von der 
Höhe des sath hausthurmes auf Die emfige mit 
Śelbitbemuktiein 1 unternommene Mrheit der Itache 
fommen Les, die ihn zu ihrem Zeichen gewählt 
haben, Piwa declieć 

Der „Ihwarze Adler” Driidt Die Krallen aus 
| Hag und Bosheit darüber zufammen, dag er Die 

| Danfen 

eine Nation jein mit den 
erforderlichen Ent pidelungsbebingungen gleich Den | 

Bolfsgefannntheiten; in Dberjchlejien 
wollen wir an Der nationalen Biebezgebnint are 
beiten. Die Betheiligung der polnischen umd deut- 
iden Sozialiiten an Diejer Thätigfeit müflen wir 
als eine gefährliche | 
nale Wiedergebi it Oberjchlefiens verzerren farm . 
Bon Herren Biedermann fann man natürlich nicht 
verlangen, ach ex über jolche Sachen nachdenfe. &8 
gilt aber: VBorficht an zu lajjen, 
jeinem Górnośl ongat auf Rechnung der nationalen 
Wiedergeburt Oberichlefiens nicht jolche Handel und 
politijche Whenteuer zufanmmenbraue, wie dies bei 
manchen politifchen Artikeln der Praca gefehieht. 
Herr Biederman it unferes Erachtens eine polt- 
tiihe Null, und ex gilt dDafitr auch in den breiten 
Streifen der biefigen Intelligenz. Hinter ihm ftehen 
auch Leute, und hinter diefen Leuten eine Meute 
befannter „politifcher Schreiber.“ Diefe Meute, die 
Biedermanns Tafchen ausbeutet, bildet gleichfalls 
an fich eine ,joziale Frage“. Für die find die na- 
tionalen Gel an eine Waare, 

derzeitigen 

1 
en 

Münze umfeken 

Aus Nr. 295 des Wielkopolanin 
vom 24. Dezember 1901: 

„Der fchwarze und Ber weie Adler.“ 

Unter diefem Titel veröffentlichte das Berliner 
Tageblatt einen Artikel, in welchem die Entwidelung 
der Stadt Pojen bej jprodjen wird. Der glved des 
Artikels it völlig tac. Das Berliner Tageblatt 
möchte zeigen, Daß umjete Stadt ihre R 
der Deuijchen Kultur zu verdanfen Bat. Das Ber 
liner Zageblatt befindet ji aber im Śrut ume. 
Eine Entwidelung fonnte e$ nicht geben, wenn fein 

damit et in 

Sache anfehen, welche die natio- 

die fie in baare | 

binlänglicher Grund zu einer joichen vor handen ware, | 
wenn in der polnijchen Bevölkerung mit zuerjt 
ichon eigene Kultur vorhanden geivefen wóre. 

thum jeine Entwicelung den  Deutjchen 
Daten. hat. 

Das 

mać s 

gu 

Berliner Tageblatt befindet  fich 

Wir verdanken unjere Entividelung einzig und | 
allein” uns jelbit. 

Hierbei darf man nur auf die große Neihe pole 
nijcher Snftitutionen Hintweijen, welche durch um) jere | 

trok bee | polnijche Kraft geichaffen worden find, 
durch Die Deutjchen uns in den Weg geftellten | 
Hinderniffe, um zu glauben, daß wir unfere Ent- 
wicelung uns |elbjt gu berdanten haben. 4 

ö 

gefangene Beute noch nicht überwältigt hat. 
Spatjache ijt eż, dak die Deutfchen don uns 

lernen, niht aber wir von ihnen ie 

„dtaczynsti | jche Bibliothef", das polnische „Mur 
jeum“ exiftiven jeit Tanger, a Zeit und bete 

ihre Eriftenz Der Opferwilligfeit edler 
Me AR — Dent s aynsti und den Mielzyngfis, 

Die Deutjche Bibliothek und das Deutiche 
Dujeum iind exit gaaitodia erbaut, fie find nicht 
durch die Opferwilligfeit edler Leute, fondern durch 
Die Hergabe von Geldern feitenś der Rez 
gierung entjtanden. 

Darin liegt der Unterfchied ztwijhen unjerer 
und eurer Kultur — unfere It geitüßt auf Die Tra- 
Ditionen von Alters Ber, auf das Pflichtgefühl, 
welches fchon in dem Blute fritherer Generationen 
wohnte, curve Kultur dagegen, das ift die Kultur der 
Parvenüs, welche zum Opfern nicht fähig find und 
die nur aus dem öffentliden Gadel zu 
ichöpfen veritehen. 

Warum Ei denn eure Hanjemannś, Tiede- 
mannś und Sennemannś nicht eine Bibliothek oder 
ein Dtujeum erbaut? ES find das doch Millionäre, 
Die ihre Millionen auf polnijcher Grde ertvorben 
haben. 

Vielleicht jchamen fie fih, den auf polnijcher 
Erde durch den Schweiß des polnijhen Bolfes etz 
worbenen Grojchen zur Germanifirung Diefes 
Landes zu, berivenden ? 

O nein! Bon diefer Scham find die weit ent- 
fernt. Sie widmen fi) dem Deutjhthiune deshalb 
nicht, weil ihre Tradition eine gar jeichie it, fie 
reicht faum in Das zweite Glied zurüd, ihre Kultur, 

| ihr Prliehtgefühl das it die Kultur und dag Em- 
pfinden eine Barvenüs, eines neuen Menfchen. 

Ein folder Menich jchreit wohl, aber er giebt 
| nichts, et zieht e$ vor, fid) mit fremden Federn zu 
jfmiiden und bon dem soffentliden Fonds zu 
nehmen. 

Bon dem Zriblum 9.-8.-T 
weiter alś Die Erinnerung 
Sdteietthitm. 

Ein foleher Unterjdhied, wie ex gwijchen unjeren 

‚ verbleibt nichts 
an ein widerwärtiges 

| Männern der ul und der That und den 

Das | 
Berliner Tageblatt will zeigen, daf auch das Bolen- | 

Det= | 

im | 

Männern des ©.<R.:T. hefteht, beiteht aiwijchen 
dem weißen und dem fhwarzen Adler 

Aus Nr. 295 des Wielkopolanin 

bom 24. Dezember 1901: 

Berichtigung einer Berichtigung. 

_ Die Königliche Regierung, 2btheilung fie 
Sitchen= und Schulmejen, jandte ums pele Det 
Stanislawa Berbe, welche deś polnischen Betenś 
wegen beitraft worden war, eine Berichtigung zu, 
dahingehend, dag die oben genannte Staniślatwa 
getbe gwar Bejtrajt worden jei, bag Dies jedoch 
nicht fir das Guise DeS polnischen Gebetes er= 
folgt fet. Wir haben Dieje Berichtigung aufge 
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nommen, weil Die Bojener Jtegierung dies auf 
Grund des Prekgejegeś verlangt Hat; diefer Be 
ridtigung haben wir jedoch hinzugefügt, dak nun- 
mehr Frau Zerbe und ihre Tochter das Wort hätten. 

Am Sonnabend fam nun Frau Zerbe mit 
ihrer Tochter nach unjerer Redaftion und wieder- 
holte das alles, worüber wir bereits berichtet haben. 
Die Stanislawa Berbe behauptet, dak jie fir das 
Herjagen des polnijchen Gebets beitraft worden 
jet. — Fräulein Holz hat die Stanislawa Zerbe 
und zwei oder drei andere Mädchen dann exit ge: 
ftraft, als fie wahrgenommen hatte, daß Dieje Kinder 
polnijch beten. 

Aus diefer Tbatjache müffen nit nur die 
Rinder, fondern e8 muß auch jeder (ogijch denfende 
Menjch den Schluß ziehen, dak Die Urfache der Strafe 
das polnische Beten war. Wem obiges nicht genügen 
jollie, für Den fügen wir noch folgendes hinzır: 
praulein Holz ftrafte die Kinder gleich nach dem 
Gebete und e$ muß jehr Wunder nehmen, daß 
nur polnijhe Kinder beftraft wurden, während bon 
Den Deutjchen Rindern nad) Beendigung des Ge: | ) g 
bet3 feinś beftraft worden ift. 

Auf welche Weije will die gejchätte Negierung 
obigeś VBorfommnig wohl deuten? 

Aus Mr. 298 des Wielkopolanin 

bom 29. Dezember 1901: 

Bon den beflagenswerthen Schulverhältnifjen 

bei ung zeugt folgende Korrefpondenz: 
Bir bringen Dieje Sorrefpondenz nur mit 

wenigen Abänderungen wörtlich. 
Sbierfowo, den 21. Dezember 1901. 
Sch, Michael Kaczmaref aus Abierfotwo, wende 

mic) an Die Redaktion des Wielfopolanin, Große 
Gerberitraße Nr. 50, mit nadjftehender Klage: 
Möge die geehrte Redaktion diefe Klage in polnischen 
und deutfchen Zeitungen veröffentlichen, damit man 
erführe, was id durch unjere Schule feit mehreren 
Jahren zu leiden Habe. Meine Frau und ich find 
Snvaliden. Ich habe eine Sand gebrochen, meine 
ora beide Beine; lange Zeit hindurch waren wir 
bettlagerig. Wir haben 10 fleine Kinder. Fünf 
Kinder haben die Schule bejuchł. Der ältefte Sohn 
hatte das 14. Lebensjahr vollendet. Ich wandte mich 
mit einer Bitte jchriftlih an den Schulinfpeftor, 
dag ex meinen Sohn bom Schulbefuche befreite, 
damit er fiir uns arbeiten und für Die fleineren 
Kinder. forgen fónnte da wir anders fonit 
Hungers fterben müßten. Ich füge noch Hinzu, 
dab, obgleich wir Beiträge für Unfälle bezahlen, 
wit dennoch feine Nente erhalten. Was geichah? 
Der Schulinipeftor aus Pobiedziść antwortet mir 
dure) Brief, Dak der Knabe die Schule bis zum 16. 
Jahre bejuchen miijje, weil er nichts gelernt Kat. 
Aus Anlaß unferer Krankheit fonnte der Knabe 
nicht zur Eehule gehen — umd was gejchieht? Der 
Orisjdulze, ein Deutfcher, Eommt zu mit und führt 
den Knaben zur Schule. Ich wubte mir feinen 
anderen Rath und wandte mich an das Gericht: 
mun wurde der Sinabe freigegeben; er hat nichts 
gelernt, obgleich ex bis zum 14. Jahre die Schule 
befucht Bat. 

Kum fomme ich mit der zweiten Klage, denn 
baś Herz will mir zerfpringen aus Merger über 
bieje Schule. Ich habe ein Mädchen, weldes 14 
Sabre alt tit; eS hat die Schule bom 6. Lebensjahre 
ab regelmäßig befucht und wieder twill der Schul- 
injpeftor das Kind nicht entlaffen, weil e8 nichts 

gelernt hat. Ich wandte mich mit einem Bittgejuch 
an die Jtegierung und ftellte ihr vor, dag ich nicht 
imftande jet, zu arbeiten und daß die Frau und Die 
Kinder weinend nach Brot rufen und dak fie nackt 
und bloß feien. Ich wollte, dak das Mädchen etwas 
verdienen jollte. Die Regierung theilt mir mit, 
Dak fie das Kind bom Schulbefuch nicht befreien 
fonne, weil e$ nichts gelernt habe. Was ift Hier in 
Diejer fchweren Moth zu machen? Wenn das der 
RKaifer in Berlin wüßte, fo witrde er das Kind viel- 
leicht aus der Schule befreien. Der Kaifer Bat 
auch etliche Stinder, Daher weiß er recht gut, was 
das fojtet. Der Sdulinjpeftor bat vielleicht Feine 

| Kinder, und ex bezieht ein gutes Gehalt, Daher em= 
pb er das nicht. Wenn er jedoch ftatt des 
guten Gehalts ein Stück Landes hätte, wie wir und 

jo arbeiten müßte, wie wir, fo würde er vielleicht 
| Erbarmen mit uns haben. 
| Xun weiß ich mir feinen anderen Rath, ich 
| werde daś Madden zur Schule. ichiefen mitjjen, 
| wer auc) bis zu 20 Jahren. ch werde mich in- 
Deffen bemühen, fie zu verheivathen, möge man’s 
alsdann dem Chemanne abnehmen und e8 zivingen, 
zur Schule gu gehen, denn lernen wird e$ wohl 
Doch nichts. Bu meiner Zeit war eż doch beffer. 
Damals wurde noch polnisch gelehrt, ih bin 
3 Jahre zum Schule gegangen und ich fann polnisch 
lejen und fchreiben, auch reinen -— ebenfo habe 
ich auch etwas deutfch gelernt, denn damals hat der 
Lehrer alle verdolmeiht. Meine Kinder 
geben 7 Jahrein die Schule und dog 
fonnen jie. weder opolndjid.~ mod 
Deut{d. Man lud mein Mädchen al Zeuge 
bor den Stommiffarius; er fprach deutjh zu ihm, 
eS berjtand aber nichts. Daraufhin mußte er pol- 
nijh gu ihm jprechen, num exit veritand e8 alles 
und fonnte antworten. Wenn der Katfer e wirkte, 
daß die Eltern und die Kinder fo gequält werden, 
jo würde er gewif fo unterrichten laffen, wie «8 
früher der Fall war. Meinen Knaben hat 
ber Lehrer inoder Shule jo Zer- 
Ihlagen, Daß er beim Arzt war und 
eine Bode hbindurd zu Bette liegen 
mußte; Der Knabe erzählte, daß er 
für Den deutfhen Spradunterrigt 
jo gefhlagen worden fet. 

Und trogdem fónnen die Kinder nits. 
Einmal befahl der Lehrer den Kindern, welche 

im April die Schule verlaffen follen, den Geburts- 
ein herbeizufchaffen. Ich fehrieb polnijh. Man 
antiwortete mir: polnische Sprache nicht annehmbar 
— bas Mädchen aber verfteht nicht deutich zu 
ihreiben, denn es hat dies nicht gelernt. 

Sch bitte, mein Schreiben zu veröffentlichen. 
Möge eS aud) in Die Deutjchen Zeitungen 

fommen, bielfeiht fommt es auch) ing Parlament, 
vielleicht wird man fic) unferer erbarmen. 

Michael Saczmatref, Invaltde. 
Martha Saczniaret, geb. Boroiviak. 

Soviel die Rortejpondeng. 
Sie jchildert die bei ums beflagenSiverthen 

Schulverhältniffe jo hinlänglich, daß man ihr nichts 
hinzuzufügen braucht. Auf etwas lenfen wir je 
Dod) bie Aufmerffamkeit. Unfer Bolf it der Mei- 
nung, dag der Staijer vieles ändern twilrde, wenn 
er nur bon allem unterrichtet wäre. Unjer Bolf 
it tm Grunde fehr fünigsteeun, wenn indes nicht 
bald Henderungen eintreten, fo wird eg ficherlich 
bald anders in diefer Sache denken. Recht hatte 
einer unferer Abgeordneten, indem ex fagte, dak das 
heutige Syitem dad Vertrauen des Bolkes zum 
Throne untergrabe. 



418 Nr. 582 des Kuryer Poznański 

vom 21. Dezember 1901: — 

Yus Der Gegend bon Ofttro wo. 

Danfbat find wir dafür, daß die Ylngelegen= 
beit, betreffend die Aufficht über den Neligionsunter- 
richt zur Sprache gebracht worden ijt. Unjere Ab- 
neigung gegen Die heutige Schule und das Cin- 
biigen der Hoffnung, dak die billigen Gerechtiame 
der Kirchen werden berücjichtigt werden, find fichet= 
lic) die Urfache, daß wir in Dtejer Gache uns jo 
felten haben vernehmen laffen. Und doch ijt Die 
Bflicht, daritber zu wachen, was in der Schule vor- 
geht, wie eś fich zeigt, jehr wichtig und unabweis- 
bar, und Datum haben wir erfreut Die richtigen 
Heugerungen begrüßt, Die dahin gingen, daß es 
nótbig jei, über die Schule zu wachen und jede, 
jelbjt Die minimaljte Pofition gu vertheidigen. 

Der Wrefdhener Prozeh hat dargethan, daß Die 
Lehrer, felbjt ohne hierzu von der RNegierung Die 
Erlaubnig erhalten zu haben, fich herausnehmen 
3. B. das deutjche Gebet einzuführen. Der dortige 
Reftor hat das auf eigene Fault (hon vor fait złoci 
Jabren gethan. Ale waren der Meinung, Dab 
dies auf Grund einer Negierungsverfügung gejchepen 
jet, indejjen war dies nicht der Fall. Ob die Re- 
gierung jest diefen Thatbeitand aufgehoben hat, 
das wiffen wir nicht. Wenn fie eS nicht gethan 
Hat, jo wird das geradezu eine Anregung und 
carte blanche für Die cifrigen Herren Lehrer fein. 

Darum it cS dringend nöthig, daß wir in un= 
jeren Schulen, wenn wir eS nicht offiziell thun 
fónnen, durch die Eltern oder Kinder 
offen amtlich feititellen, 

1. ob und wann der Lehrer das Deutjche Ge- 
bet eingeführt bat, ' 
ob und wann, fobie in welder Abtheilung 
er begonnen hat, Die biblijde Gejdichte 
oder den Katechismus in deutfcher Sprache 
zu lehren. 

Durch Zartgefühl veranlaßt, das, wie fich jest 
zeigt, unnöthig war, haben viele-jogar vermieden, 
Informationen iiber Die Sdule, und dariiber ein- 
zubolen, wie unfere Kinder während ganzer acht 
Sahre durch die wichtigjte Erziehungsperiode hin- 
dutch geleitet werden. Sehr richtig war auch De 
merft, daß ein folcheś Zartgefühl weiterhin geradezu 
eine Sünde bon Seiten des Geelforgers ware. 

Die Regierung und die Schule nehmen feiner- 
lei Rücficht auf uns, wenn wir aber zu allem Die 
Augen fchliegen und fehweigen werden, dann werden 
wir bor Gott und vor den Barochianen uns der 
Theilnahme jhulbig machen. Möge das Volk wijjen, 
dak in jedem einzelnen Falle der Seeljorger iber 
ihm wache, feine Süinder vertheidige, fich für fie ver- 
wende, und Proteft einlege, wenn er das nicht Durch- 
fiihren fónne, was für das Wohl der Kirche nöthig jet. 

Bei jeder, auch bei der geringiten YWenderung 
bezüglich des NeligionsumterrichtS erachte ich e$ als 
nothivendig, daj wir fchriftlich den Lehrer oder Nef- 
tor, in der Folge die Regierung anfragen, ob das 
mit ihrem Wiffen und Willen gejdehen fet. Wenn 
Jemand von uns in einer unmittelbar den Seelforger 
und den Neligionsunterricht angehenden Angelegen- 
heit feinen Bejcheib erhalten jollte, jo müßte Diefer 
Fall fofort unferen Abgeordneten und den Zeitungen 
mitgetheilt werden. 

68 zeigt fich, daß Da, wo der Pfarrer Die Augen 
und die Ohren offen hält, man nod) der Einführung 
des Deutjchen NeligionsunterrichtS vorbeugen oder 
fie binziehen fann. Mein lieber Nachbar merkte, 

2. 

als ihm mitgetheilt wurde, ein Regierungsrath 

a 

wiirde zur Schulcevifion eintreffen, jofort Den 
Braten, und er proteftirte gegen Die Möglichkeit, 
Dak berichtet werde, Die Kinder feien für den Deutjchen 
ReligionSunterricht reif. Bis dahin hatte er damit 
Erfolg. 

Was die allgemeine Niederlegung Der Auf= 
ficht iiber den Neligionsunterriht in diejem Moment 
betrifft, jo wiirde ich Dies gegenwärtig für ungeitig 
halten. Der Herr Erzbilchof Hat die Griinde hier- 
fir in der Slongregation erörtert. Ich wäre jedoch 
der Anficht, dak da, wo Henderungen im Religions- 
unterricht ohne Verftändigung mit den Getjtlichen 
als dem Beauffichtiger Diejeś Unterrichtes eingeführt 
werden, der Geiftliche dieje Aufficht nicht länger 
ausüben fann. ES biege daS geradezu mit Diejem 
Amte jcherzen, wenn der Getjtliche als Beauflich- 
tiger deg Neligionsunterrichtes bei einer jo wichtigen 
Entjheidung übergangen werden follte. C8 tt das 
bie allgemeine Meinung meiner Amtsbrüder. 
Wrejden hat arid) uns bon der bisherigen Paffivi- 
tat geheilt. 

Pfarrer D. 

Aus Nv. 153 der Gazeta Grudziądzka 

pom 21. Dezember 1901: 

_ Gordon, den 17. Dezember 1901. 
63 giebt noch jehr viel Schlafmügen in unferer 

Gegend, welche nicht mit der Wagenrunge zur 
Zeitung und guin Bolfsvercine zu treiben find; 
aber jegt wird c8 anders jein, Denn jegt wid fich 
wohl auch Die legte Schlafnrüge aus ihrem tragen 
Schlaf aufraffen. Im Der hiefigen Sägemühle des 
Herrn Engelmann it jehś polnischen Arbeitern des- 
halb gefündigt worden, weil fie alś gute Bolen dem 
Bolfsverein angehörten. Das joll auf Betreiben 
Des Plagmeijters Der Sägemühle gejchegen fein, 
aber Die Ausgeiviefenen find überzeugt, Daß Die 
Hauptieuld der Herr Bürgermeifter trägt, der den 
biefigen Volfsverein von Anfang an mit merf- 
iwlivdiger Hut umgiebt. Darum begaben fich die 
fortgeiviefenen Landsleute aud) zum Herrn Bürger- 
meijter und fie jagten ihm gerade zu: „Wir haben 
duch Sie, Herr Biirgermeijter, die bisherige Ar- 
beit eingebüßt, |orgen Sie aljo, daß wie andere 
Arbeit befommen.” Der Herr Birrgermeijter erflarte 
auerft, ex jet an der Riindigung nicht Schuld, dann 
aber fchalt er, die Arbeiter follten fich nicht mit 
Bolitik Bejajjen; wenn fie einem Verein angehören 
wollten, jo hätten fie doch Die Landivehrvercine. 
Unfere Leute gaben dem Herrn Bürgermeifter zu 
verjtehen, daß fie feiner Nechtfertigung feinen 
Glauben fchenften, und dak fie bezüglich der Poli- 
tif und der Vereine ihre eigene Meinung hätten, — 
fodann gingen fie nach Haufe. Gn der Engelmann 
ihen Sägemühle höhnen manche deutjche Arbeiter 
über das Mißgefchiet der polnijchen Genofjen, und 
fie jagen, dag alle Bolen entfernt werden jollten. 
Unfere Leute jedoch werden fic) unter Diejem Schlage 
nicht beugen, jondern weiterhin treu zu ihrem Verein 
und zu ihrem Bolenthum jtegen. Da fie aber jest 
freie Zeit haben, werden fie alle Schlafmiiken in 
der ganzen Umgegend für den Verein und für das 
Lejen polnifch-fatholifcher Zeitungen zu tweden 
juchen. Ehre diefen wadeten Landsleuten, welche 
fie Die polnische Sache das Brot verloren haben, 
und dennoch dem Bolenthum treu geblieben find! 
Unter den Deutjchen Arbeitern würden fich wenig 
jolche waderen Leute finden. 



Aus Nr. 299 des Lech 
pom 380. Dezember 1901: 

Sdhuliz. 
Der Reftor der Hiejigen Cimultanjdule, 

Deregynsti, ein Deutjch-Gvangelijcher, (Sohn pol- 
nijher Eltern aus Schubin) richtet jogenannte 
„Elternabende” ein, an denen aud) Sdulfinder und 
jogar fatholijde Antheil nehmen. C8 gejdieht dies 
auf Anordnung höherer Spharen, denen die ganze 
germanijatorijch=protejtantiche Arbeit zu langjam 
vorwärts gebt. 

Aus Mr. 285 deg Goniec Wielkopolski 
vom 21. Dezember 1901. 

Bolajewo. 
Eine Generalverfammlung Des  „Baterlin= 

difehen Srauenvereins” fand in den Raumen des 
Diafonifienhaujes jtatt. Die Diatonijjinnen legten 
den Rechenjchaftsbericht über ihre TIhätigfeit ab. 
Sie haben in dem abgelaufenen Jahre gepflegt: 
231 Svante protejftantijchen, 181 fatbolijhen und 
si jibijhen Glaubens. Außerdem unterhielten fie 
nod eine Stleinfinder-Bewahranitalt und eine Kinder: 
ibieljchule. — ES fand aljo im Diafoniffenhauje 
die Berjammlung eines politijchen Vereins ftatt 
und in derjelben legten Die Diafoniffinnen den 
Rechenjchaftsbericht über ihre Thatigłeit ab. Qn 
Den Bewahranitalten werden bon den Diafoniffinnen 
Kinder unterrichtet. Dies Alles ift unferen Barm- 
ferzigen Schweitern nicht geitattet! 

Aus Mr. 294 des Lech 

bom 22. Dezember 1901: 

Agent-provocateur. 

© nej en. 
Wir erhielten geftern eine Karte aus dem ruf- 

fijchen Landestheile ohne Angabe des Ortes (den 
wir nicht einmal auf dem Boftitempel entziffern | 
fonnten) und ohne Unterfchrift deg Whjenders, fir 
welche die Unterfchrift: „ein bduerijcher PBhilojoph” 
gelten jollte. Weil diefe Karte ein Fabrifat 
innerhalb Rongrebpolens thätiger Polizeiagenten 
a la Georg Ritter, der feiner Zeit in Gnejen war. | 
welche die Bolen um jeden Preis zu „Revolutio- 
nären“ machen wollen, um damit den intereffirten 
Sphären die Wege zur Sichentledigung der Polen 
auf einmal zu ebnen, damit Dieje ihr radifales Vor- 
gehen vor der Welt mit „dem polnifchen Aufruhr“ 
entjchuldigen könnten. Deshalb warnen wir unfere 
Landsleute vor Diejer fatanijden Machination, 
welche man Heute in wirflich hollijdher Weife zu 
unjerer Vertilgung ausgedadt hat. Wir find davon 
überzeugt, daß dieje fehr gut bezahlten Agenten nicht 
nur an die Redaktionen polnijcher Zeitungen im 
Grogherzogthum, fondern aud) an Brivatperfonen 
Die eben erwähnten Karten gefandt haben, um da- 
Durch dejto früher zu dem gejtedten Ziele zu qe 
langen. 
verjucht bóllijches Umfraut auf unf 
jien. Hören wir auf unferen göttlichen Meifter, 
welcher ung ausdrücklich lehrt: „Seid tlug wie die 
Schlangen, und ohne Falfch wie die Tauben.“ 

Aus Nr. 295 des Lech 

pom 24. Dezember 1901: 

_ An eine Nachricht aus Janowih itber die Ber- 
urtheilung von fünf polnischen Arbeitern wegen 
Körperverlegung von Wniiedlern fniipft der Lech 
folgendes Kommentar: 
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Landsleute, jeid borjichtig, denn der Feind | 
eve gluten zu | 

Ueber diefen Borfall ift uns auch eine Mach- 
richt aus Dombrowo bei Damaslawik zugegangen, 
in welcher fic) Der Slorrefpondent iiber den Ausgang 
de3 PVrozeifes ausläßt. Wir können diefen Brief 
mit Rüdfiht auf das Preggejeg nicht aufnehmen, — 
aber wir geben Jedem umnferer Bolen den Math: 
meide derartige herzliche Freunde wo Du nur fannt, 
laß Dich mit ihnen nicht ein, denn wer fid) unter 
die Traber mengt, den freffen die Sch Ver- 
brüdere Dich nicht mit Reuten, welche Dir gegnertjch 
gejinnt find, und gedenfe daran, was unfere Vater 
gejagt haben, nämlich, daß jo lange die Welt ftehen 
wird, niemals ein D der Bruder eines 
Polen fein wird. 

Aus Weft: und Oftprenhen. 

Aus Ju. 284 des Orędownik 

bom 19. Dezember 1901: 

gu dem Telegramm, — 

welches der Herr Neichskanzler an den Profeffor 
Hol in Diejchau gerichtet hat, fchreibt der Oren- 
Dotwnić : 

„Dies Telegramm ift zwar fein amtlicher, 
jondern nur ein perjónlicher Akt, aber auch als 
folder muß er Verwunderung dariiber wachrufen, 
Dag der Hódjte Beamte des Reich! und des preu- 
Bilden Staats in Diejer Form fich mit den Hafa- 
tijter vereint, die dem polnijcen Element öffentlich 
Vernichtung anfünden. Angefichts eines folden 
Aktes biigt jede fonftitutionelle Grundlage an ihrer 
Bedeutung ein, und die polnische Bevölkerung muß 
gu der Ueberzeugung gelangen, daß fie fich im preu- 

| Bifchen Landestheil im Striegszuftande befinde, und 
im Sriege geht e8 chen wie im Sriege her. Um die 
ganze politische Tragweite diefer Worte des deut- 
iden Kanglers zu erfaffen, die eine Beitätigung 
jeiner aus Anlaß der polnijchen Interpellation ge- 
haltenen Rede find, muß man darauf aufmerctjam 
machen, daß neben dem Sanzler und preugijchen 
Ninifterpräfidenten die Posten der Oberpräfidenten 
in Weitpreußen bezw. Pojen die Herren b. Gofler 
und v. Bitter befleiden, Die ebenfalls Schüßer der 
 $atatijten find. Die Wrefchener Vorgänge an fich, 
| daś Verhalten der polnijchen Bevölkerung im preu- 
 bijchen Xandestheil denjelben gegenüber, fonnten 
‚den DBeutjchen Reichstangler auf feinen Kall zu 
| einem jolchen Auftreten anregen. Der Anlaf hierzu 
| mug weiter und tiefer liegen, ohne Zweifel in den 
|internationalen Beziehungen. Mur Wien und 
| Petersburg haben in diefer Beziehung auf den deut- 

| jen Kanzler einwirfen fünnen. Goll dafi die 
| dolnifche Bevölkerung Preußens die Berantwortung 
| tragen?” 

Aus Nr. 154 der Gazeta Grudziądzka 

| bom 21. Dezember 1901: 

| Eine Unterftiigung tou 150 Mark 

| hat der Verlag der Gazeta Grudziondzła den Paul 
 Stuffel jen Cheleuten in Sdhwek ausgezahlt, welche 
‚Ihren Sohn Franz am 28. November infolge eines 
| Unglücsfalles verloren hatten. Bisher hat der 
‚Verlag deg Blattes aus ähnlichen Anläffen im 
| Gangen 2250 Mark ausgezahlt. 

| a 



Aus Nr. 158 Der Gazeta Grudziądzka 

pom 21. Dezember 1901: 

Danfjaguug. 

Mein Mann Hojeph Jablonsfi veritarb am 
19. November 1901 infolge eines Ungliidsfallś, 
— er fiel bom Wagen, deffen Pferde jcheu geworden 
waren und war auf Der Stelle todt. Ich, die mit 
mehreren Sindern interlajjene Wittwe, wandte 
mid) in meiner traurigen Lage an die Redaktion der 
Gazeta Grudziondzła mit der Bitte un eine Unter- 
ftiigung, obgleich ic) wußte, dag die Gazeta Gru- 
Dziondzła nicht die Pflicht Habe, mir irgend weldje 
Unierftiigung zu gewähren. Deffen ungeachtet 
zahlte mix der Verlag der Gazeta Grudgiond3fa aus 
eigenem guten Willen eine Unterftügung von 
150 Mark, wofitr ich herzlich „Gott bezahl’S” Tage. 
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Glein-Czyjte, Den 17. Dezember 1901. 
Chriftiane Jablonsta. 

Die Eigenhändigfeit der Untetjchrijt bejcheinigt. 
Brengel, Bropit. | 

(Bisher haben wir insgefammt 2100 Mark | 
als freiwillige Unterftügung bei Todesfällen ine | 
folge Berungliidung gezahlt. Ned.) | 

Aus Nr. 158 der Gazeta Grudziądzka 

pom 21. Dezember 1901: 

Der Herr Neichsfanzler Graf Biilow 

bat wiederum den Beweis geliefert, bag eS fich ihm 
darum handelt, bei den Hafatijten in gutem Rufe 
au fiehen. Sn der VBerfammlung des „Ojtmarten= 
vereing“ (eS ijt Das ein neuer Name des HRIT-Ver- 
eins) in Dirjhau wurde an den ReichSfangler | 
Grafen Bülow ein fehr gefühlvolles Telegramm ge: 
fandt, Herr bon Biilw danfte auch fofort und jandte 
folgenden Befcheid nach Dirfchau: (Folgt der 
Wortlaut.) Man fann fich borjtellen, Daj die Hafa- 
tiften bor Freude außer jich find, denn fie denken, 
bieg Sichverbinden des Heren Reichsfanglers mit 
ihnen werde die Bolen exjchreden. 

Wie jchlecht fennen fie Die Polen! Wir fürchten 
uns feineswegs bor dem mit den Hafatijten befreun- 
deten Herrn bon Biilow, wie wir uns vor den Bis= 
mard, Salf und fo vielen Hohen Herren nicht ge- 
fürchtet haben, welche daS Bolenthum zerbrechen 
wollten. Im Gegentheil, e8 fommt uns jehr ge: 
legen, daß der Herr Kanzler bon Bülow jo offen 
feine „herzliche” Gefinnung gegenüber den Polen 
zeigt. 68 ift das eine gute Lehre fitr alle Diejenigen, 
welche von dem Herrn Kangler von Bülow erivartet 
haben, ev werde nicht „jo” fein, er werde fich mit 
Dezug auf uns bon irgendwelcher Nücdfichtnahme 
leiten lajjen. Sekt ijt eg auch der legten Schlaf- 
müse flar, dak Herr von Biilow augenscheinlich | 
Bismards Beifpiel folgen, daß er für uns ein zweiter | 
Bismard jem will. | 

Mögen alfo die Herren Hafatijten nicht denfen, 
uns erjchrede Der Anbli des Herrn Kanzler3 von 
Dülow, welcher fih Wem in Arm mit dem Safe: | 
tismus hält. 

3 ijt ja richtig, der Herr Neichsfanzler follte 

gend, wie der heutige Herr Kanzler für die fatho- 
liche. Sache gejonnen ijt. Bekanntlich it es ein 
Traum der Hafatijten, unfere polnischen Landes- 
theile [utberijch zu machen. Davon muß Herr bon 
Bilow willen, Denn wozu wäre er denn Kanzler, 
wenn er davon nicht wüßte? Wenn aljo Herr von 
Biilow, und jet e$ auch nur privatim, fich mit den 
Hakatijten verbindet, fo giebt er zu erkennen, daß 
ex Die Beftrebungen, welche Die Hafatijten verfolgen, 
bilfigt und zu fordern iwinfdht. Wer e8 nicht glau- 
ben wollte, dem fann Der Redafteur ijcer bom 
Gejelfigen fehivarz auf weiß zeigen, wie warm Der 
Herr Kanzler von Biilow Die Arbeit Des Gejelligen, 
Diefeg wiüthenden Feindes der fatholijchen Kirche 
und Des heiligen Glaubens, gelobt hat. Zum 
befferen VBerftändnig muß noch hinzugefügt werden, 
Dag der Herr Kanzler von Biilow Lutheraner ift. 
Herr bon Bülow it alfo Freund der Hafatiften, 
unferer einde, ex ijt Vutheraner, und wir fireehten 
ung dennoch nicht bor ihm; denn er fann uns nichts 
fehaden, wenn wir uns nicht felbit fehaden. Herr 
von Biilow fann uns nach dem Muiter Bismards 
bedrüden und verfolgen, aber befanntlich denkt der 
Menjch, Gott aber lenkt, und Gott ift größer, als 

, Herr bon Bülow und feine Freunde, die Gakatiften. 
Wenn wir muir ftetS fefthalten an unjerem heiligen 
fatbolijchen Glauben und an unferem geliebten 
Polenthum, jo fónnen wir ruhig auf die Freunde 
Schaft des Herren von Biilow mit den Hafatiften jehen, 
dann fónnen wir ruhig felbit die graufamiten Ver- 
folaungen abwarten. Serr bon Bülow wird lange 
nicht mehr auf dem Sanzlexjeifel jiben, wir aber 
‚werden immer rechtgläubige Satholifen und fejte 
Bolen Sein. 

| Zöglinge bildet fie nicht. 

bat, 
bejfen gedenfen, daß zu feinem Gehalt auch die bon | 

Aus Oberjchlejien. 

As Mr. 2 des Górnoślązak 

bom 22. Dezember 1901: 

Die preußische Grziehungsfunit. 
Die Vreußen rühmen fich vor der ganzen Welt 

und meinen, ihre VBolfsfchulen feten Die beiten. Die 
Wtejchener Angelegenheit hat diefe hochmüthigen 
Nuhmredereien der Cingebildeten wieder einmal 
Lügen gejtraft und die preußischen Pädagogen mit 
einiger Scham bededt. 

Die ganze gibilijirte Welt jchrieb mit Grauen 
über Die Dudlereien unferer Jugend, über Die 
Strafen der armen Eltern, die unter dem Einfluffe 
der elterlichen Gefithle ihre Kinder vor der Prügel- 
itrafe fchiigen wollten. 

Die preugijche Schule, welche unfere Jugend 
bejuchen muß, exzieht wohl hier und da gute 
Preugken, die im fpäteren Leben auf „Kommando“ 
bon patriotiihen Feuer und Enthufiasmus ent- 
flanumt find, doch die Herzen und Gemüther ihrer 

Wenn die Preußen int 
Allgemeinen eine Wnfdauung davon hätten, was 
bürgerliche und perjónliche Breiheit zu bedeuten 

it, wenn die Preußen nicht eine Nation von 
Sflaven wären, fo twiirden fie folche Schulen, wie 

ben Polen erhobenen Steuern beitragen, und dag | fie fie gegenwärtig befiken, nie und nimmer leiden. 
ex fich Daher auch nicht mit den Deutjchen verbinden 
follte zum Schaden der polnischen Biirger; aber 
augenfcheinlich mill Herr bon Biilow nur Kanzler 
für die Deutfchen fein. Soviel andere Beamten 
denken heut ebenjo, und Serr bon Biilow folgt 
augenjcheinlich der heutigen Mode. 

Uebrigenś zeigt Dieje Freundfchaft ziifchen 
Herm bon Bülow und den Hafatiften auch fchla- 

Lander, welche in der Kultur thatfachlich den erjten 
Rang einnehmen, wie 3. B. England und Nord- 
amerika, fennen eine folche Schule, wie die preu- 
kijche ift, nicht, fie belaffen im Gegentheil jedem 
Bürger in der Erziehung jeiner Nachkommen Frei- 
beit. Doch nicht davon wollen wir fprechen. Wir 
möchten Heute unfere Aufmerffamfeit den mora- 
lifhen Eigenthümlichfeiten derer zutwenden, denen 



wir unjere Minder gum Unterrichten anzuvertrauen | 
gezwungen find. REI A 

Was [ind gum größten Theile die preugijchen 
Lehrer? Die Antwort darauf wird nicht jchiver 
fein, wenn wir unfjere Lejer an folgende Thatjachen | 
erinnern. 

Der preußifche Lehrer erhält Belohnungen | 
und Belobigungen, wenn er mit Erfolg unjete 
Sugend der Mutterfprache beraubt. Cr jegt daher | 
alle Kräfte daran und it in Den Dutteln nicht | 
wählerifch, um fich der quien Erfolge der Germant- 

firung zu rühnıen, den Judaśgrojchen fo (chnell inte | 
möglich in Geftalt einer Nemumeration fiir Die 
Förderung der deutjchen Sprache einzuheimfen und 
eine beffere Stelle zu erhalten. Diejeś Mittel muß 
Den gejamunten Lehrerjtand entjchieden demrali- 
firen und das um jo mehr, als die preußifchen 
Lehrer trog der ungeheuren Anfprüche übertriebener 
Bildung des Herzens und Gemüths nicht Tündigen. 
Mn die polnischen Kinder demoralifirenden Mitteln 
hat es in Breugen niemal8 gefehlt; bliefen wir in | 
die dune Deutjche jelbit gejchriebene Gejchichte und 
Init werden daraus erfahren, Wie man in Den 
Schulen mit den polnischen Kindern zu Zeiten des 
Minifters Hoym gewirtbichaftet hat. Diefer Mie | 
miter ließ Dent Pajtor Love 50 Thaler, dem Lehrer 
Weber 30 Thaler Belohnung dafür auszahlen, dag | 

A 

Groggrundbejiger fertig aebracht haben, das Dorf 
Schönwis bet Lewin in Mättelfehlefien zu germa- 
nijiren. 

Solcher Beijpiele fónntc man zu Taujenden 
bis auf den heutigen Iag anführen. Doch damit 
nicht genug. Die dDemoralijirtenr Lehrer verderben | 
alsdann natürlich auch unfere ihnen anbertraute 
sugend. Sum Beweije führen wir eine in den 
preußiichen Schulen Dberchlefiens Herrichende Ge- 
wobnbeit an. 

Hier vertheilen die Lehrer an die Kinder Biteher, | 
in welche dDiefe die Namen derjenigen Schüler und | 
Schülerinnen eintragen mitjjen, die außerhalb der | 
Schule polnijch jprechen. 

Der Schiller, welcher die meijten. polnijche | 
iprechenden Kinder ausfindig macht, erhält dafitr 
eine Belohnung in Gejtalt eines Buches zum Lefer. | 
Sit Das nicht geradezu iwideriwartig und entrüftend? 
Ein Menfch, der in die jugendlichen Herzen alles 
das einflößen follte, was jchón und erhaben ift, 
lehrt die Kinder Spike und Spionendienfte ver- 
richten. Was Wunder, dat unjere Arbeiter im Un- 
frieden leben, daß einer den andern bei der Behörde 
und den Arbeitgebern denungirt, wenn fie die Schule 
von Jugend auf die Kunjt des Spionirens lehrt? 

Wie Der Herr, jo der Diener, wie der Lehrer, 
fo die Kinder. Der preubifehe Lehrer ift in den pole 
nijchen LandeStheilen ein Werkzeug, und er voll 
führt die Funttionen, welche im tujjijchen Landes: 
theile der Pope in den polnijchen Dörflein zu er- 
füllen Hat. Cbenjo ivie der rechtgläubige Pope, 
jo beobachtet auch ex fleißig die Pfarrer und pol- 
nijchen Bürger, ob fie nicht ettva die Kinder in der 
polnischen Sprache unterrichten, ob fie nicht etiva 
an das Bolt Bücher und polnijche Schriften ver- 
theilen. Fir ein gewiffenhaftes Spigelthum kann 
er ftets einer Belobigung und einer Belohnung 
in tlingender Minze oder in Gejtalt einer befferen 
Stelle gewiß jein. Noch viele andere Eigenschaften 
der ehrenwerthen Wpoftel der preußifchen Kultur 
ónnten wir anführen, für heute aber werden auch 
biefe ausreichen. 

Wir wenden uns jedoch an alle polnischen Eltern 
und inśbejondere an die polnischen Mütter: Schiiget 
eure Sinder bor dem Gifte des Spionenthums! 

fie es im Verlaufe von 50 Jahren mit Hilfe deutjcher | 

we 

Das ift die Erziehungskunft, welche die Lehrer 
in die Herzen unferer Jugend einimpfen. Schübet 
(Tie Mütter, dadurch, daß ihr fie im Fatholifchen 
| Glauben unterrichtet, der uns gebietet, anderen 
ı nichts gugufitgen, was ums jelbjt nicht Lieb ijt. 
Schüßet fie Durch fleigigeś Untertveijen im pole 

| nijchen Xejen, aber nur aus wahrhaft chriftlichen 
und polnijchen Büchern, aus denen fie die Lehren 
unjeres Erlojers jcehöpfen tónnen.*) 

Aus Yr. 1 deg Górnoślązak 

vom 15. Dezember 1901. 

Gelobt jet Jejus Chriftus! 

Mit diejem Gruß ımierer Väter auf den Lippen 
fommen wir zu euch, liebe Brüder und Schweitern, um 
zufanmen mit euch in die Reihe der Kämpfer um 
unjere theuerjten Schäge einzutreten: 

elirdenGlaubenund dicRMationalitat! 
Wiele, jehr viele von euch fermen ums bereits, und 
wtjjen, wonach wir ftreben, denn wir haben zu euch in 

‚den Spalten der außerhalb der Grenzen Schlefiens er- 
Jcheinenden Heitungen gejprochen, uns manchmal jchon 
in eucren Berjammimgen an euch gowandt. 

Euch aljo, unjeren Freunden und Anhängern, 
| brauchen wir unfere Ziele und Bejtrebungen nicht Har 
zulegen, an euch wenden wir uns niw mit der dringenden 

| Bitte um Hilfe und Unterftiigung. 
Erfüllet num eiere Zujagen, da die Zeit gekommen 

ift, in welcher fic) die Wünfche von taujendcn bon 
Zandsleuten verwirklichen, nämlich dak in Schlejien 
ein aufrichtig polnifches, wahrhaft katholifches und echt 
volfsthiimliches Blatt entitehen möchte. 

Berbreitet daher unjer Blatt im Namen der Vv- 
jungóworte und Biele, welche uns miteinander verbinden 
und vereinigen. Neichet c3 Nerwandten und Bekannten, 

| empfefqlet es, bereitet den Boden für dasjelbe vor, damit 
die von uns ausgejtreute Saat móglichjt heurlich auf- 
gehe und reiche Früchte trage. 

ddr aber, LandSmänner und Landsmänninnen, 
welchen wir noch fremd find, fraget uns mit echt: 

| „Wer jeid ihr denn, woher kommt ihr und was wollt 
ihr?“ Wir find euere herzlieben Brüder, wir find Polen, 
Söhne eines einzigen großen Vaterlandes, welches wir 
von ganzem Herzen lieben, und diefe Liebe wollen wir 
ducc die That beftätigen. Wir find Kinder des ober= 
jchlejijchen Volfs, welches von feinen Landsleuter bis 
vor Sturzem noch vergeffen, von Fremden verjpottet 

| war, wir find Kinder desjenigen Volks, welches bisher 
‚To treu und brav feinen Glauben und feine polnijche 
Nationalität vertheidigt Hat, wir find Kinder von {ewer 
arbeitenden Bauern und Arbeitern und nähern uns euch, 
indem wir euch unjere ganzen Kräfte opfern: Hand und 
Herz, unjere Seele, um mit euch zu leben, zu denfen 
und bis zum Tode zu arbeiten, 

Sn unferem Elternhaufe haben wir das Elend, 
das Unrecht und das Ungemach des polnischen Bolts 
in Schlefien fennen gelernt, und nachdem wir mit Gottes 
Hilfe uns auf den Univerfitäten unjer Wijjen, auf den 
höheren Schulen Kenntniffe angeeignet haben, und ge- 
fügt auf Lebenserfahrung, wollen wir unjer Wijjen 
Euch zum Opfer bringen. Merachtet unjere bejcheidenen 
Gaben nicht, jondern öffnet uns die Herzen und nehmet 
uns in euer Haus auf, im diejes echt polnijche, echt 
fatholifche Haus, nehmet uns dort jo auf, wie man 
einen lieben Gajt aufnimmt, welchen man lange er- 
wartet hat, der euch belehrt, erfreut und unterhält, 
welcher euch auch von den früheren Zeiten voller Glan; 

*) Wegen Diejeś Wrtifels ift auf Grund eines Strafantrags 
der Kgl. Regierung, Abth. fir Kiechen- und Schulwejen, hierjelbit 
und eines Gerichtsbejchlufes die ganze Auflage des Gornoslagat 
fonfisziit und das Strafverfahren eingeleitet worden. Ned. d. 
Gej. Meberblids). 



Freund auf, dem gegeniiber ihr euch über euer Elend 
auśjprechen fónnt, welches euch bedrückt, nehmet uns 
in euer Haus auf wie einen lieben Bruder, welcher | 
euch Hilfreich aur Seite fteft. 

Unfere Mütter haben uns das polnische Baterunfer | 
gelehrt und Alles das, was einem polnischen Herzen 
thener ijt. Wir haben Dieje Lehren nicht vergejjen, 
jondern danach getrachtet, uns in Den von unjeren 
Eltern einmal in unjere Herzen eingeimpften Tugenden | 
auszubilden und zu vervollftindigen. Indem wir jehen, | 
wie Die polnijche Nation überall Da, wo unjere Mutter- 
fprache erjchallt, Leidet und fimpft, im Getjte aber nicht 
verfällt, fondern immer neue Errungenschaften macht, 
indem wir fehen, daß auch bei ung in Oberjchlejten 
Diejer echt polnijche Geift immer weitere Streife unjeres 
Bolis umfaßt, find unjere Herzen mit jedem Tage 
mehr von dem Glauben erfüllt worden: daß wir 
eriitiren und nicht untergehen werden! 

Oh, noch ijt unjere Sache nicht verloren, jolange | 
das polnijche Bolf wie noch niemal$ vorher, und zwar 
nicht nur auf dem Gebiete deg früheren polnijchen 
Reichs, jondern jelbit bei uns in Schlefien, in dem feit | 
Sahrhunderten von dem Mutterftamm lośgerijjenen Lande 
mit jedem Tage immer lauter und in immer weiterem 
Umfange zum großen Werbruj unferer „Żetnde ruft: 
„Bir jind Kinder einer einzigen Mutter, 
Bolens; wir find alle Brüder, vergeblid) 
find euere Grenzen, denn Die Seele der 
Ration fennt feine Abgrenzung. 

Ihr ftrafet uns wegen diejer unjerer Gefühle der 
Einheit und Gemeimjchaftlichkeit, thr verfolget uns des- 
halb, weil wir unjere uns von Gott jelbft gegebenen | 
Rechte vertgeidigen. Doch vergeblich find eure Anftren- 
gungen! Wir ertragen alle Strafen mit Geduld, tndem | 
wir auf Gott vertrauen, und jedes Opfer, welches wir | 
auf den Atar des Baterlandes niederlegen, ijt eine 
Wusjaat polnischen Gamens und geiwinnt wns immer 
neue Anhänger und Befenmer der polnijchen Sache. 

diiewabu! jo fiejt Heut unjere Gejchichte aus! 
Trog aller Berfolgungen, troy der Bedrücungen, troß 
unjeres ganzen Mikgeichids, trog der jo zahlreichen und 
empfindlichen Strafen, durch welche man une nieder 
drücken will, wachjen unfere Sräfte und gewinnen von 
Tag zu Tag größere Macht, denn wir glauben unbe- 
Dingt daran, Bag die polnifche Station, eine 
Nation von 20 Millionen Köpfen, einft| 
noch eine bejjere Zufunft erleben wird. 
Diejen Glauben an eine be) i 
wird uns Niemand entreigen fünnen, 
diefen Glauben fann uns Niemand der=| 

diejen Glauben werden wir nidt| 
verlieren, jelbft nicht in Anbetradt der 
jo drohenden und zżaflreihen Anftürmeı 
und des Unwetter3 in Gejtalt der Bara-ı 
graphen des Deutjdhen Strafgejegbucha!| 

Ein Pole, welcher diefen Glauben aufgegeben Bat, | 
hat aufgehört, jich zu unjerer Nation zu zählen, und | 

bieten, 

nimmt Die ehrenvolle Bezeichnung, ein Pole zu jein, zu 
Unrecht für fich in Anjpruch. 

Das mitjedem Tage immer mehr zu- 
nehmende Gefühl dernationalen Einheit, 
das Wahlen unserer nationalen Kräfte 
und der Glaube an eine befjere Zulunft 
find für uns ein Wegweijer, jind die 
Schwellen für unfere nationale Breffe, 
bilden für uns ein Sundament und den 
Grund, auf wefhem fi unjer politifches 
Programm aufbaut. 

Unsere politijche Aktion! 
on der Ueberzeugung, dag unjer Bolf, wenn e3 

national aufgeklärt wird, jeine nationale Sonderftellung 

und Rubm erzählt, nehmet uns wie einen vertrauten | 

ere Bufunft | 
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febhaft verjpiirt und politiich veif wird -— Die einzig 
| Garantie für eine Bejjere Zukunft unferer Nation bildet, 
werden wir beftändig und jyjtematiich Danach trachten, 
das jchlefische Volk in nationaler Hnficht aufzuklären 
und in der. Bolitif auszubilden, damit eS rajcher auf 
jeine eigenen Füße zu ftegen kommt, felbjt über fich 

| entjcheidct und möglichft balddasJocdhjeiner 
bisherigen Bejhiiger abjchüttelt, welche c3 
| am Bändel führen. Als ein durch und durch natio- 
nalcs Blatt werden wir in gewijjenfajtejter Weije 
danach trachten, zu verhindern, Dak die Deutjchen 
oder Internationalen, mógen fie fih nun 
Zentrumsmänner oder Sozialdemofraten 
u. f.w. nennen, die Energie und Sträfte des polnijchen 
Volts in Sehlejier ausbeuten. 

Auf eigenem polnifhen Gefilde ein 
felbjtändiges polniiheś Bolf — das ijt 
unjer Lofungswort! 

Um unfere nationale Einheit und die Gemein- 
jamfeit unjerer nationalen Sdeale darzuthun, um umjo 
leichter die wüthenden Attacken des wahnjinnigen Hata 
tiömus zurüczujchlagen, werden wir bejtändig und une 
unterbrochen daran arbeiten, daß Die polnijche Bevöl- 
ferung von Bußig bis Myslowig eine einheitliche 
Neprijentation im preugijhen Landtage 
und tm deutfchen Reithstage bejige, eine 
einzige polnijhe grattion, welche die pole 
nijche Nation des ganzen preußischen Antheils den 
Deutjchen und ganz Europa gegenüber reprdjentitt. 

Die polniiche Fraktion wird jich jo fonjtituiren 
miijjen, wie dics unjere wirklichen Berhdltnijje erfor= 

| dern und zweifellos wird das auch der Fall fein. 
Grade das polnische Volk in Oberjchlefien wird, wenn 
e8 Abgeordnete wählt, welche der polnijchen Fraktion 
beitreten, Dagu beitragen, daß Dieje fich jo umgejtalte, 
wie das unjeren wirklichen Interefjen entjpricht und 

| wird endlich Die tiefe Kluft überbrüden, welche Seble- 
|fien von dem Nejt des preußischen Antheils trennt 
| und die von unjeren Feinden, jowie in Folge unferer 
| Blindheit und polnijchen Unveife gejchaffen worden ijt 

Der Weg, welcher uns zu unjerem Ziele führt, 
fann in Oberjchlejten nur eme jelbjtändige Gejanimie 
attion des jchlejtjchen Volkes fein. Denn in Anbetracht 

| dejjen, daß ein bedeutender Theil des polnischen Voltes 
in Schlefien wirthichaftlich von den Deutjchen und 
| Suden abhängig it, und Dieje wirthichaftliche Abhän- 
| gigfeit auch pofitijche Abhängigkeit nach jich zieht, 
| werden wir danacı trachten, Durch Die bereits natio= 
| nalen Organijationen und durch neue, welche wir zur 
| diefem Zivece begründen, das Volt aus Diejer politi- 
ichen Abhängigkeit zu befreien und ihm auf dem 
Wege der Gejammtattion ein jelbjtändiges politisches 
Leben zu ermöglichen. 

Fir eine Schule und Vorbereitung des Bolles 
zu einer großen parlamentarijchen Aktion, fir ein Feld, 
auf welchem fic) das Wolf politijcj am beiten aus: 
bilden fann, Halten wir femme Arbeit in der fommue 
nalen und jtädtiichen Selbjtverwaltung. Wenn das 
Volt móglichjt bald politijche Neife und bürgerliche 
Selbjtändigfeit erlangen joll, jo gejchieht das fichertich 
dort am chejten, wo es felbft über jeine nóchijten Bez 
Diirfnijje berathichlagt und enticheidet! 

Deshalb werden wir auch ohne Unter- 
aß das Bolf auf die Bedeutung und Wide 

tigfeit der fommunalen Selbftverwal= 
tung binwetjen, und es auf biejem 
Gebiete ftet3 zur Arbeit anjpornen. Der 
Weg, welcher dazu führt, die Gemeindeverwaltung und 
Stadtverordnnetenverjammlungen zu beberrjchen, oder 

eż 

wenigjtend in diejen einen jolchen Einfluß zu gewin- 
nen, wie er und im Berhältnig zu unjeren zahlen- 

| mäßigen und iwirthichaftlichen Sträften gebührt, ijt der- 



Ziele im Lande und MeichStage führen foll. Ein 
Sejammifampf daher mit Hilfe der Organifation. 

Die 
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jelbe, welcher ung zu der Erreichung der obenerwähnten | Heit gewähre, die fie heute bon der Zeit des Kultur 
 fampfeś her nicht befißt, andererjeitS aber werden wir 

gegenwärtigen Berhiltnijfe im preugijchen | 
Staat machen uns eine freie Entwicklung des natio- | 
nalen und fulturellen Lebens unmöglich, und die deutjche 

bie prenßifche Berwaltung und bie Gerichte ihren 
eigentlichen Zwecken entjprechen, fondern Werkzeuge 
jind, welche dazu dienen, unjere Sprache und Natio- 
nalität auszurotten. Deshalb werden wir auch 
W] ort und Tritt emergiig Die 
Wiedereinführung der Rechte der polni= 
ihen Sprache in der Schule, bei der Ber- 
waltung und in den Öerichten fordern. 

Die Aufklärung des Volfes. 

Die Aufklärung des Volkes flieht al 

eifrig Darauf achten, dag die fatholifche Kirche bet uns 
das bleibe, alS was uns Diejelbe unjere Vorfahren 
überliefert Haben. Das beigt, wir werden danach jtre- 

bg! | ben, dag die Rechte der poluijchen Nation in der 
Amtsiprache bewirkt, da die Schule ebenjowenig, wie 

18 berjchie= | 
denen Quellen, unter welchen die Litteratur, das (eben= | 
Dige Wort in den Bereinen und Verfammlungen, jowie 
die Schule die Hauptjächlichiten find. 

Was die Litteratne anbetrifft, jo werden wir 
bemüht jetn in unjerer Zeitung dem Wolfe eine gute 
Soft zu gewähren; wir werden cinerfeits die Begründung 
von BVolfsbibliothefen und den Kolportagehandel von 
folchen Büchern fürdern, welche das Boli in fultu- 
reller, politischer und nationaler Hinficht bilden, anderer- 
feitS werden wir die in 
deutiche Brejje und die 

Schleften weit verbreitete | 
zu Öermaniftrungszwecken | 

begründeten deutjchen Bibliothefen bekämpfen, welche | 
unjer Bolf im höchjten Grade entnationalijiven und 
politifeh demoralifiven. Wir 
Fahne die Bekämpfung Alles deifen gejchrieben, was | 
darauf ausgeht, den polnischen Geift zu fnebeln. 

Statt dejjen werden wir alle unjere Sträfte aufs | 
bieten, um Die wohlgejinnten Leute zu organijiven, | 
welche bejtandig und jyjtematijch durch das Lebendige 
Wort in Vereinen uud Verjammlungen den deutichen 
Einfluß zu nichte machen und die nationale Aufflä 
tung verbreiten fónnten. 

Die Heutige preugijhe Schule, 
unfere Kinder Heutzutage leider bejuchen miijjen, erfüllt, 
wie Allen Defannt ijt, die eigentlichen Zwecfe einer 
wahren Schule nicht, jondern trachtet beitändig danach, 

haben daher auf unjere | 

if 
1 fatpofijchen Stirche nicht eingeengt werden, wie 

dies leider Heutzutage der Fall ift. Indem wir zwar 
der Geijtlichfeit treu żur Seite ftehen, mit diejer Hand 
in Hand arbeiten und jeden Geiftlichen als einen Die- 
ner Gottes achten, werden wir dennoch unbarmherzig 
jede weltlich-politiiche Thätigfeit derjenigen Geiftlichen 
befümpfen, welche das jchlefische Volt mit Hilfe der 
Kicche germanijiren, wodurch fie Diejelbe zum Schau: 
plag von nationalen und politischen Kämpfen machen, 
mögen jie das nun unter einem Druck von oben oder 
in der Mbficht thun, der preußifchen Regierung zu 
gefallen, oder auch indem fie den eigenen Batatijtijchen 
Antrieben unterliegen. 

dn Anbetracht der Erjcheinung, daß in Ober- 
jchfeften die Deutichfatholifen germanijatorijder Zmecke 
wegen: danach trachten, die Kirchenaufficht zu beherrjchen 
und Diejeż Biel zum Theil bereits erreicht haben, 
werden wir die Aufmerkjamfeit deg Volkes ftet3 auf 
die Bedeutung der Kirchenaufjicht und die Wahlen zu 
derjelben Hinlenfen und danach trachten, diefe Posten in 
polnijchen Händen zu erhalten und die bereits ver- 
[ovenen wiederzuerlangen. 

Die wirthichaftlichen Juterejjen. 

dn der Erwägung, dak fich in Dberjchlejien die 
polnijche Bevölkerung mit nur geringen Ausnahmen 
aus der Arbeiterklaffe zujammeniegt, welche von ihrer 
Handearbeit lebt, in der ferneren Erwägung, dag bei 
uns Die bejigenden Slajjen, bd. h. die Grundbefißer, 
Dabrit: und Grubenbejiger u. |. w. Deutjche find 
und ihr wirtójepaftlicheż Uebergewicht dazu ausnugen, 
niet mur, um sich noch mehr zu bereichern, fondern 
auch, um das polnische Element auszurotten, in Erwä- 

| gung Diefer harten Eriitenzbedingungen des oberjchle- 
welche | 

das polnifche Element zu verdrängen und 
uns in politijder Hinficht zu demoralifiren. 
Angefichts Dejjen protejtiven wir gegen Dieje preugijche 

fiichen Bolles werden wir in dem Kampfe, welcher 
zwiichen dem Bolfe und den bejigenden Slajjen um 
die „nterejjet tobt, auf Seiten des Volkes 
ftehen. 

Unter dem Bolfe verjtehen wir unfere Arbeiter, 
| Handwerker und Heinen Bauern, aljo diejenigen Schich- 

Schule, wie jie heute ift und befampfen deren verderb- | 
liche Einflüife auf Schritt und Tritt, indem wir ftatt 
dejjen die Schule mit polnischer Sprache fordern, eine 
Schule, welche unjeren wirklichen nationalen und fozia- 
fen Bediirhrifje entjpricht. Solange wir uns eine 
jolche Schule nicht erfimpft Haben, warden wir das 
Wolf bejtändig dazu auffordern, privatim polnijcfen 
Sprachunterricht zu evtheilen und den Einfläff 
Schule durch das Lejen von Büchern entgegenzinvirken, 
welche dem Bolfe eine wahre nationale Kot gewähren 
und e$ in givilijatorijcher Hinficht Heben. 

Miujer VBerhältnig zur Bl. Kirche. 

Wie aus dem Gruß hervorgeht, mit welchen wir 
uns an euch, liebe Lefer, wenden, Jind wir treue 
Söhne der tómijh=fatholijchen 
Diejes unjeres Glaubens, Diejeż fojtharen Schabes, 
welchen unjere Vorfahren freudig Ströme von Blut 
vergofjen Haben, diefen unfere Hf Glauben werden 
wir im Einklang mit der ganzen Vergangenheit der 
polnischen Nation überall auf Schritt und Tritt bis | 

| garnichts, im Gegenteil, die Hilfe wahrer Bürger des zum lebten Augenblick unferes Lebens vertheidigen. 
Wir werden einerjeits auf der Wacht ftehen, dag o 

Die preußifche Jiegierung die Mechte der Fatholifchen 
Siehe nicht bejchränfe, fondern ihr völlige Grei- 

ten, welche jeit Sahrhunderten in wirthichaftlicher, 
jogtater und politischer Bedriichung leben. 

Wir ftehen nicht auf dem Boden des fozialifti- 
jchen Dogmas des Stlajfentampfe3, weil wir denjelb en 
für einen Nachtheil für die wirflide 
'Entwidelung und den Fort] hritt Halten, 
und deshalb verdammen wir die jozial- 
‚demofratifhe Verbreitung des Klajjen- 

je Der | 

| nichten. 

Kirche, | 
für | 

fafjeś und die Lostrennung des Volkes 
von dem Neft der Allgemeinheit, denn fo 
ctważ muj am Ende der Sache barbariiche Injtinfte 
erwecken, welche unjere Höchften Ideale, die Exrungen- 
Ichaften unjerer Jahrhunderte fanzen Civilijation näm- 
lich den Glauben und die Nationalität, ver- 

Das Volt mug ftets daran denfen, Dag es 
nur cin Theil der großen Gejammtfeit ijt und ala 
Mapitab an alle jene Bejtrebunge und Afpirationen 
in den wirtdichaftlichen Kämpfen das Wohl der 
ganzen Nation anlegen. 

Die Nücjicht auf das Wohl der Allgemeinheit 
jchadet dem Volke und deffen wahren Freunden in dem 
Stampje um diz Werbejjerung der materiellen Exiftenz 

Landes bagnt ihm neue Wege, welche zu der Were 
wirflichung feiner Bejtrebungeu führen. Dieje Ber: 

oieklichung fann nur duch eine jelbjtändige volfsthin- 



liche Aktion erfolgen. Das Volt wird feine Diele | 
erreichen, wenn e3, genügend aufgeklärt, diejelben jelbjt 
eifrig erjtreben wird. As ein wahres Volfsblatt 
werden wir mit allen Mitteln danach trachten, dem | 
Wolfe bei feinem Kampfe um die Verbefferung jeiner Cxt- 
ftenz beizuftehen und Eigenjchaften in ihm auszubilden, 
welche ihm die Erreichung diefer Ziele ermöglichen. Su 
Operjchlefien ift die Arbeit auf diefem Gebiete viel wichtiger 
al irgendwo anders, denn hier zieht die wirthichaft- 
fiche Abhängigkeit eine traurige politifche Sklaverei 
nach fie). Deshalb werden wir unaufhörlich: 

1) die twirtójchaftliche Lage und die Interejjen 

des Volkes unterjuchen, e8 in Diejer Nichtung 

aufklären, ihm Mittel und Wege zur Vertheidi- 

gung jeiner Interefjen zeigen, und c$ mit den 

Gefegen befammt machen, welche unjer wirth- 

ichaftlich-foziales Leben beberrichen. 
die Gejammte und joliwarifche Thätigfeit des 

Volkes durch Agitation fir die bereits eriitiwenden — 

Drganijattonen jowohl, als auch für den Verband 

chrijtlicher Arbeiter zur gegenjeitigen Unter 

ftügung, fiir Voltsbanfen,  Darlepnsgenojfen 

ichaften,  Tandwirthfchaftliche Vereine und 

Genojjenjchaften u. |. w. 

und dort wo eż jolche Organijationen noch 
nicht giebt, neue ins Leben rufen. 

dad Wolf auf Gdritt und Tritt mit 

den beftehenden Gejegen und Staatseinrich- 

tungen Defannt machen, welche defjen Onterejjen 

betreffen, und «8 für eine grimdliche und alljei- 
tige Auśnugung derfelben vorbereiten, 3. B. mit 

der deutjchen Sozialgejeßgebung, den Schied$- 

gerichten u. |. w. befannt machen. 

Gleichzeitig beftindig um die Werbejjerung 
und Verbreitung der fozialen  Gejeggebung 
in einem für das Bolt vortheilhatten Ginn 

fümpfen und durch Belehrung durch Wort 

und Echrift in demfelben größere Ajpivationen 
nach diefer Richtung Hin ausbilden. 
Das ift in den Hauptumrifjfen unjer Programm 

Das ift unfer politisches Befenntnij, welches wir fur 
in Die vier Worte zufammenfafjen fünnen: 

Durdhs Volk fürs Voif! 

Diefeg Programm ijt nicht am griinen Tic aus- 

4) 

geheckt worden, fondern es ijt eine Darftellung der 
Erjcheinungen unjeres gegenwärtigen nationalen und 
jozialen Lebens, welche fic auf eigene Wahrnehmungen | 
jowie auf Diejenigen älterer, erfahrener Leute jtüßt, 
welche auf das Wohl des polnijchen Volts bedacht find 

Vorwärts aljo, Brüder und Schweitern, an: euere 

Herzen appelliven wir, nejmet uns in euer Haus, in 
euere Neihen auf, und mit Gottes Hilfe und durch 

euere Bemühungen werden wir die Worte umnjeres | 

Dichters Sigismund Krafinsfi in die That umjegen 

„der ohne Unterlak Fämpft, wer Tag und Nacht 

an den Sieg glaubt, der wird jtegen!" 

Die Neoaktion des Gornosfonfat. 

SKattowig, im Dezember 1901. 
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| nijchen 

fürdern und wecen, | 

Aus Nr. 1 des Górnoślązak 

vom 15. Dezember 1901. 

Ligota-Zabrze. ES Herrfcht bei uns die Sitte, 
daß, um den Kindern den Kommuntonsunterricht zu er 
teilen, ein Kaplan aus Glenvig gefahren fommt. Als 
in verfloffener Woche der Unterricht beginnen follte und 
der Kaplan noch nicht da war, ließ der Schuldiener Die 
deutjchen Stinder in die Schule hinein, die polnischen 
aber lie ev in dem Frojt warten, indem ev bemerkte: 
„Die Deutjchen Kinder fünnen Hercingehen und die pol- 

(jehade, Dag der Korrejpondent jich den 
Schimpfnamen nicht gemerft hat) bleiben draußen.” Co 
alfo mußten Die polnischen Kinder, weil ein folcher 
Diener das wollte, jo lange drangenjtehen, bis ihnen 
der Geiftliche zu Hilfe fam, d. h. als der Geijtliche 
fam, wurden die Kinder in Die Schule hineingelafjen. 

Sit das nicht empórend, wie ein folcher Schuldiener 
auftritt? 

e 

Aus Nr. 1 des Górnoślązak 

vom 15. Dezember 1901: 

Klein-Dombrowfa. 

Auf unjerer Georq<Grube haben wir Arbeiter es 
jehr jchwer. Unjer Grubenverwalter Ebers ijt ein in 

| ganz Schleften befannter Hafatijt, welcher uns polnisch 
au jprechen verbietet. Es it Dies ein fo verbijjener 

| Breuge, daß er alle von unjeren Landsleuten, welche 
bei ihren nationalen Nechten verharren, beitraft. Cs 
ijt euch befannt, liebe Landsleute, wie er unferen 

| braven Yandsmann Herm L. verfolgt, ihn aus der 
Arbeit entlajjen Hat und ihn durchaus zu Grande 

‚richten wollte. Aber Gott fet Dank, es ift ihm nicht 
| gelungen! Auch bei der Arbeit ijt er Tein Freund der 
Arbeiter! Bor Kurzem hat er angeordnet, dak wir 
Bergleute erjt Abends 6 Uhr zu Tage fahren. Wir 

\jollen aljo nahe an 12 Stunden unter der Erde fiten. 
Wenn auch die Schicht beendet war, konnten wir nicht 
| gut Tage fahren, jondern mußten warten, bis man ung 
gegen 6 Uhr Abends herauszubefördern anfing. Hier: 
über waren alle Kameraden empört und fie bejchlojjen, 

etwas anzufangen, damit die alte Ordnung wieder 
 Bergejtelft werde. Eines Abends fingen fie Alle im 
Schacht an zu jluchen und (oszuwettern. C3 begann 
ein jolcher Lärm, daß jelbit der Auffeher erjchrat. 
Er telephonirte nach Oben und e3 erjchienen bald der 

| VBorfteher und der Steiger. Der Vorjteher ging zwijchen 
den Leuten umher und wollte mit lauter Stimme ers 
fahren, wer zuerit Larm zu machen begommen Habe. 
Natürlich Hat fich Feiner von den Kameraden hierzu 

befanmt. Der WBorjteher jchimpfte, aber die alte 
Orduung wurde wieder eingeführt und nun können 
wir wieder wie früher um 1/5 zu Tage fahren. 

' ©ebt Kameraden, was wir mit gemeinjamen 
Kräften erlangen Fönmen; wir mijjen immer einmüthig 
jet, das aber fónnen wir nur dann erreichen, wenn 
‚wir dem Berbande zur gegenfeitigen Unterjtügung 
| beitreten. 

Aus Ja. 1 des Górnoślązak 

vom 15. Dezember 1901: 
M teh alfowi$. 

Mit blutendem Herzen muß ich berichten, daß am 
| WUllerjeclentage in unferer Stirche deutjcher Gottesdienit 
 jtattgejunden hat, obwohl unjer Dörfchen rein polnisch 
(Ut denn e3 wohnen hier mur einige deutjche Beamte 
| bon der Max-Grube, von welchen jedoch Steiner, foviel 
(mir befannt tft, am Diejem Öottesdienft theilgenommen 
‚hat. Wir polnijchen Barochianen eilten jehr zahlreich 



gu Dlejem GotteSdienjt, um Gott für unjere Gltern | 
und Vorfahren zu bitten, welche ebenjo wie wir Polen 
waren und min auf dem Kirchhof ruben. Wir beab- 
fichtigten, Gott im Gebet und durch Das Abfingen 
unjerer jchónen pol ijchen Lieder gu bitten, als wir | 
auf einmal vom Chu her deutjchen Gejang vernahmen. | 
Ob fic) wohl der orrr Drganijt geivrt und geglaubt | 
Hat, daß 3 ein £Hc licher Jeiertag fei, weil ev Die 
Kinder zum Deutjinig Gejang in Die Kirche gerührt 
Hat? Wir können e8 nicht verjchweigen und verichmerzen, 
daf; unjere von polnijchen Barochianen Dichtgefüllte 
Nicche schweigen mußte, und unjere Kinder deutid) | 
fingen mußten. Wie ganz anders war das zur Zeit 
des veritorbenen Pfarrers Etabif! Unjer Dorf ijt jegt 
ebenjo polnijch wie damals, und deshalb bitten wir | 
unjeren Pfarrer, daj der Gottesdienit in derfelben 
Drdmmg jtatifinden möge, wie dies zur Bett des | 
verjtorbenen Stabif und deffen Vorgängern der gall 
war. Der Herr Organift gat in der Kirche nichiż zu 
uefehlen. Mag er daran denken, daß wir ung mit 
bujeren polnijchen Grojchen Rath wifjen werden, wenn 
Das nicht anders wird. 

Nr. 151 des Wiarus Polski 

bom 17. Dezember 1901: 

stlein-Dombrowfa läßt, vielleicht deshalb, weil 
es jo nahe an der Örenze des Stónigteichś Polen 
liegt, den Germanijatoren feine Rube. Man hort, 

Aus D 

© 

daß Dort ein gewiffer „Säcilienverein“ | gegründet 
wird, zu weldem alle Mädchen und Arbeiterinnen 
gehören jollen. Die jungen Leute germanifixt man | 
im „Deutjcen Männergefangverein“ und jegt geht 
man an Die Mädchen. In Dem einen wie Dem 
anderen Verein tft und wird ein Bwang fein, und 
infolge des Zwanges und aus Angit vor dem Ber- 
lujte der Wrbeit oder vor dem ichlechten Ergehen 
in einer Gemeinde joll unfere polnische Jugend zu 
dem deutjchen Vereine gehören. Nicht genug daran, 
sieht man die Jugend mit Hilfe der Religiofität 
heran, denn e8 follen in Diejen Vereinen Kicchen- 
lieder gefungen werden — gleichjam Gott zum | 
Xobe. Daß dies eine Beichimpfung, Bak dies faljch | 
ift, Dies weiß jeder bon uns. Deito ichlimmer. ift | 
eś, daj Die Deutfchfatholifen ihre Hände Dagit Her- | 
geben. Sie müßten eS doch wiffen, Dag e8 nicht | 
erlaubt it, Katholifen zur germanifiren, daß dies | 
der heilige Glaube verbietet. Wenn wir trobdem 
jehen, dak dies die Deutjchfatholifen gutrwillig thin, | 
dami Ut ihre Sünde dejto größer, denn fie fonnen 
fich nicht damit entjchuldigen, bag das Amt und 
die Obrigkeit fie dazu aivinge. 
tijten gehört, der itbertritt 
Ichon das göttliche Gebot. 
höher geftellte Berfünlichkeit, twelche den Biefigen | 
Germanifatoren die tatholijchen Grundfake flat= 
legte. Wird ein folder Cäcilienverein zum Gejange 
in der Rirde zugelajjen ? 

‚se Brüder, Schweitern! Ich bitte euch, laßt euch | nicht verführen, Iaffet euch nicht zum Werkzeuge in | der Hand Derjenigen gebrauchen, ivelche wünjchen, | oben gut angefchrieben gu jein. Wer nur noch einen unten bon nationalem Ehrgefühl hat, der | lajje fich nicht zu den deutichen Vereinen heranziehen. Raven wir andere darüber auf, fagen wit ihnen, daf fie fich nicht in ihrer nationalen Würde ere | niedrigen Diirfen. Möge fich der Pole mit Polen | au derartigen Vereinigungen gujanumenthun, und ee er bie Deutjchen deutfhen Vereinen ae ajfert. | 

Wer zu den Haka: | 
nach unferer Anficht | 
Giebt e8 denn feine 

| 
| 
I 

bo
 

je
 

| Ichiegen, wenn er unter|tibungsiwiirdig it, 

ihn aus feiner Noth, 

| gejtattet den Kindern, 
| Schule bejuchen, nicht, auch nur ein 9 

| fo lautet die Voriehrift, dag 
| polnijche Dutterjbrache gebraucht werden fonne. 

Aus Yr. 150 des Katolik 

bom 19. Dezember 1901: 

: Smielin. 
Anbei überjende ich einen Beitrag fir die 

Vrejchener Minder. Mich berührt es ebenfalls 
jehmerglich, wie unjere Mitbrüder die ihnen aufs 
erlegten Strafen im Gefängniß abbiigen miiffer, 
Doch möge Gott fie dafiit feqnen und ihnen dies 
lohnen. Go lange tir leben, wird der Wrejchener 
wall in unjerem Gedächtniß ftehen und fich unjeren 
Herzen tief einprägen. Brüder! halten wir nad) 
$ttójten gujammen, unterjtiigen wit unś gegenfeitig. 
Jtepmen wit uns ein Beifpiel an den Suden, wenn 
einer bon ihnen fällt oder banferott wird, fo 

feine 
Berwandten und Bekannten sujainmen und retten 

damit et wieder ein Gejchaft 
gründen kann, denn der dude hat e8 in Wefteuropa 
nicht gelernt, mit der Schaufel oder der Spighade 
gu arbeiten! (Im öftlichen Europa, jogar in Ga- 
ligien ift e$ anders.) Nehmen wir ung Derjenigen 
an, Denen Unvecht gefchieht und helfen wir ihnen, 
wie wir fónnen. Wenn wir ung jo lieben und un= 
jeren heiligen Glauben und unjere Mutterfprache 
in der Wetje vertheidigen werden, dann wird Gott 
uns vielleicht gnadig fein und unfer chiveres Long 
in ein befferes berwandeln! 

Aus Nr 290 des Dziennik Śląski 
bom 17. Dezember 1901: 

Aus der Pitrzonfnaer Parochie. 
Die Kinder wurden thatfächlich von dem Dekan 

Kaluga in der Kirche deutich geprüft. Dies pflegt 
in den legten Jahren immer fo zu jen. C8 waren 
dort Die. Kinder aus den Schulen in Gzernig und 
Rzuchor, alle mit ihren Lehrern, dagegen waren 
aus Longe und Zytna nur einige wenige, weil fie 
an dem Tage feinen Schulunterricht hatten. Zur 
Stelle waren auch der Slicchenvorftand,  twelcher 
nach der Prüfung in der Kirdhenbauangelegenheit 
eine Situng hatte und einige Patochianen. Dag 
fich die Lehrer um die Förderung des Deutfchthumg fiimmern, ift wohl Iedem bekannt. Nicht Alle arbeiten jedoch fo fer für die Größe Deutfchlandg, alg vielmehr fir cin paar Mart Remuneration, 
welche fie fitr die Sriheilung des deutfchen Unter- tichte$ erhalten. Am meijten bon allen Lehrern der Barochie forgł wohl dafür Herr Gr., denn er 

welche das exite Jahr die 
T Wort polnisch su fprechen. Nicht nur in der Schule, fondern aud gu Haufe follen fie deutich fchwagen, aber Das wird er nicht erleben. Mag er nur Die Religion unter 

Zuhilfenahme der polnijchen Sprache lehren, denn 
auf der llnterjłuje die 

Sie haben ums nicht verdeutjcht, fie werden auch unjere Kinder nicht berdeutfchen, denn auger halb der Schule hat die Macht des Lehrers ein Ende, 

Aus Nr. 288 des Goniec Wielkopolski 
bom 25. Dezember 1901: 

Ans Schlefien. 

a = Ripine 
Am Sonntag fand Hier eine Verfammiung swed3 Grimdung eines Sofolvercing Statt, melcher auch zu Stande fam. Dem Verein traten fofort 42 Mitglieder bei. Nach Schluß der Verfammlung fanden noch eine gemüthliche Unterhaltung, Ge- jangsborträge, Deflamationen und Vortrage ftatt. 



G 

Es war dies wirklich ein Seelenjchmaus, welcher 
uns jtarfte und uns aur ferneren Arbeit anfpornte. | 
Sn den i ala wurden gewählt: Fr. | 
Roival als Worjigender, Bal. Zynga als jtellver- 
tretender Rorfit ender, Victor Szol al3 Nendant, 
Johann Miderlinsfi als Schriftführer, Theophil 
Nlewinsfi als LTurniwart, Jojeph Kaczmarski als 
itellvertrender Lurmoart, Carl Sachy alg Ordner. 
Zu Beiligern wurden ernannt: Georg Wawtzynczeć, 
MN. Kandzia, M. Miftzo und Fr. Gemza. Glid zu! 

Hs Nr. 152 des Katolik 

bom 24. Dezember 1901: 

Die Förderuug des Deuntjhthume 
in den Oftmarfen ijt heutzutage in den Augen 
vieler Leute eine melfende Nuh. Wenn 3. B. ein 
Lehrer mehr Gehalt haben will, jo verfucht ex fein 
Heil bei der Förderung des DeutjchthHums und auf | 
Grund deffen verlangt ex eine drfbefferung, Sa 
Schwientochlewik haben fich unlängit die Dorflehrer 
aus dem Snduftricbesirf, unter dem Borjty des 
Hauptlehrers Motro} in Burowig verjammelt. 
Dort brachten fie gut Sprache, bag fie jchlechter 
geitellt jeien, als Die ( Stadtlehrer, dag jie 1200 Mark 
Gehalt, fteigend um 180 Mart alle Drei Jahre, | 
und einen den örtlichen Vert hältniffen angemeffenen | 
Wohnungsgeldzufchuf fordern müßten. Serr | 
Mofrok dGugerte, daß Die Dorflehrer mit <a 
Schiwierigfeiten bei der Förderung des Deutjch- 
thums zu fampfen hätten, als Die Lehrer in Den 
Städten. Wie joll da der Dorflehrer, fo meinte | 
Herr Mofroß, einen Eifer entwideln, wenn et ge- 
dinger bejoldet werde, als jein Kollege in Der Stadt? | 
Das heit at aljo, die Regierung Joffe für Die Gehalts- 
aufbeil fferung forgen, jon{t wiirde es mit. der Fore | 
derung des Deutjchthums jchfimm beitellt jein. Wer 
weiß, ob die Regierung dies nicht thum wird. Sollte | 
der Fall eintreten, Dann Die ‚Gemeinden | 
wiffen, Dak fie Die neuen Lajten für € die german: | 
firenden Schulen der Agitation der Lehrer und der | 
ordering des Deutjchthums durch fie zu verdanken 
haben. Ihatlächlich, eS geht nichts Darüber, Beż | 
amter oder Lehrer zu fein. Für Die Förderung | 
des Deutfehthums, pur die Veranjtaltung von ger- | 
manijatorijchen lan fir irgend 
eine germanifatoriiche Thatigfeit erhalten fie Grati- 
fifationen — du aber, polnijcher Bürger, zahle für 
bieje Zwede Steuern. Und dies joll uns Bolen ge- | 
nehm fein? Wahrlich, die preußiiche Regierung tt 
fehr furzfichtig und invt zu ihren Unguniten jer, 
wenn fie glaubt, daf uns das nicht entriijten jollte! | 
Brüder! agitiren wir und belehren wir Diejenigen, | 
Die Da nod) nicht wijjen follten, um was es fich | 
handelt. Die ee riiden heran, es ift dies 
die beite Gelegenheit zur  polnijchen Agitation! 
Möge eine jede Hütte ihren Ngitator haben. Im 
Anzeiger laffen fich auch fchon Die Lehrer aus den 
{anbrotctbichaftlichen Kreifen vernehmen. Sie ver 
langen gleichfalls eine Gehaltsaufbejjerung, mit der | 
Zandivirthichaft aber wollen fie fich nicht befaffen. 

Aus Nr. 152 deg Katolik 

bom 24. Dezember 1901: 

Otrgegon. 
In Diejem Jahre wurden wir hoch beftenert, 

denn wit Berqarbeiter alle mitjjen Einfommeniteuer 
zahlen und infolgedeffen tit auch die Gemeindejteuer 
eine höhere. Wie fieht 8 abe mit den Wegen aus? 
Wir werden bon Schauder ergriffen, wie tief wir 
bier im Sdhmuts waten müffen. Sch frage, weiß 
der Gemeindevoritand davon nichts? Bit dies nicht 

| widerlichen Waare bon Haus zu Haus 

| der Arbeit und in Der 
| während, wie die Bettler, auf die Hacken, bitten md 

| veranstalten und uns Ylrbeiter 

| Brüder, 

Sache der Gemeinde? Wenn Hier fein Wandel 
eintritt, werden ivir uns andersiwohin wenden 
miijjen. ; 

Aus Mr. 299 des Dziennik 

pom 29. Dezember 1901: 
Scdarley. 

Sit Diejent Monate wurde ipiederum eine get= 

nie Theaterboritellung Hier gegeben. Wir 
würden nichts dagegen einzınvenden haben, wenn 

Slaski 

| die Herren Deutjchen, Die das Theater ins Leben ge: 
rufen haben, allein Dort Berjtreuung juchen wollten. 
Aber eS ijt eine wahre Strafe Gottes, auf alle 

| mögliche Weije zwingen uns Die Beamten, nanıent- 
| lich Diejenigen in „Neu=Selene“ zum Staufen Don 

Wenn jie mit diejer 
iwandeth 

t jo. groß, wie 
bite ai und 

Aber ich bitte nur gu bedenfen! Bei 
Zeche treten jie uns fort 

Sintrittgfarten für 25 Big. 

möchten, dann mare das Ungliid nich 
wiirden por den Lajtigen die T 
damit bajta. 

awingen Den armen Mrbeiter zum Nauf eimes 
Billets. Was follen wir in diejem Falle machen? 
Staufen wir nicht, jo steht der Beamte mit einen 
langen Geficht ab; wir fónnen Doch aber nicht forte 
während fiir fo unnötbige, dumme und fir einen 
polnischen Statholifen fo widerliche Sachen Geld aus- 
geben. Nebrigenś, haben wir Arbeiter denn einen 
derartigen Verdienft, dab wir gu folchen itber- 
flüfligen Dingen die Ziweigrojchenftiike opferten ? 
Um jo mehr, als Die $atatij ten Diele VBergnügungen 
aus Wuth und Hak gegen unjere polnische Sprache 

auf alle möglide 
Weife bhedritcferr und, man fann jagen, Bajjen. 

Yfrbeiter! Höret auf meine Stimme, 
jolften die Hafattiten noch einmal eine germani- 
fatorische Iheatervorjtellung geben, faufet auch nicht 
eine Gintrittsfarte. Wenn wir ums alle weigetn 
werden, Eintrittsfarten zu faufen, Dann wird den 
Scharleyer Hakatijten die Luft vergehen, Betteleien 
unter Den Arbeitern zu veranftaltent. Gi! es geht 
Doch nichts iiber das Polenthum! Kein Pole wiirde 
es wagen, zur Fórderuną feiner Nationalität unter 
den Deutjchen um Grojchenitüde zu betteln! Daraus 
tt gu erjehen, daß eS Doch mit dem Deutichthunm 

‚ Schlecht beftellt fein. mug, wenn zu fetner Se 
die polnijchen Groch en jo nothivendig find. Das 
R oleśtium lebt ja ohne die deutjchen Gutengrojchen 
und, jo Gott will, wird es noch weiter fortbejtefen. 
Die Ausdauer und Findigfett der Hafatiften ijt 
bier gu bewundern. Mit Leib und Seele opfern 
fie fich ihrem und jei e& auch jchmubigen iele, tte 
achten. auf feine Schande und auf feine Sindernifie, 
um nur ihren Bived gu erreichen. Liebe Brüder, 
Arbeiter! Nehmen wit uns ein Betjpiel an ihnen, 
wenn auc) nad) einer anderen Sichtung bin. 
Scheuen wir weder Arbeit noch Geld, um unjere 

| polnifche Sprache, unjete polnijchen Sitten und Ge- 
brauche zu erhalten und zu pflegen, namentlich aber, 
um unferen fatbolijchen Glauben zu befchüten, 
gegen welchen die Hafatijten vor allen Dingen an- 
tiremen. 

Aus Nr. 297 des Dziennik Sląski 

pont 24. Dezember 1901: 

Die polnische Agitation während. der 
Feiertage 

müßte eine lebhafte jein. 
In der Familie müßten der Vater und die 

Mutter ihre Kinder darüber belehren, was una Alle 

ry 



B 

bitten den 

A at 

jchmerzlich berührt. Mögen in den vamilien unter 
dem Weihnachtsbaum polnijche Xejefibeln fiir Die 
jüngeren Kinder nicht fehlen. Wer dies vergefjen 
hat, der möge gleich nach den Feiertagen eine jolche 
Bibel faufen. ES tjt die’ doc) eine Ausgabe bon 
nur wenigen Pfennigen und jeder Vater, jede Mutter 
wird wohl für ihre Kinder fo viel opfern, damit jie 
recht viel lernen. Es wird fich empfehlen, den Sin 
dern zu fagen, daß Die polnijche Fibel, der polnijche 
Satechiżmuś, Die polnische Bibel, das polnijche Lie- 
Der- und Gebetbuch überaus werthbolle Bücher feien, 
aus denen Die wahre Bildung und Gottesfurcht er- 
lernt werden fónnten. Wir erinnern unfere geehrten 
Bejteller und Lefer aus dem Grunde daran, damit | 
fie Andere belehren und unter Verwandten und Bez | 
fannien agitiren. Die Feiertage bieten genügend | 
Gelegenheit hierzu. An guten polnijchen Büchern 
iit heutzutage fein Mangel bei und. Man fann 
jie fin billiges Geld anfchaffen, durch fleipiqes 
Rejen manches lernen und fic angenehm und | 
miblich Die. Zeit vertreiben. Die Gebildeteren 
müßten Andere belehren und fie zum  Rejen 
anhalten. 63 empfiehlt fic), Nachmittags 
oder Abends zu Haufe laut vorzulefen. Wer bis 
jest nicht gerne las, den muß man zu einem folchen 
Lejeabend einladen, damit ex fich überzeugt, wie an- | 
genepm und niiglich Die Zeit beim Lefen vergeht. | 
Wir wenden uns an unfere Abonnenten mit der | 
Bitte, während der Feiertage auch an die Agitation | 
für ein polnifches Blatt, fir umjeren Dziennik | 
Slonsfi denfen zu wollen. Eine polnijhe Zeitung | 
müßte in jeder polnijchen Familie vorhanden fein. | 
Verdrangen wir die deutjchen Blatter aus den pol- 
nijchen Familien, denn diejelben verbreiten die Ger 
manifirung und das Deutjchthum, namentlich unter 
der Jugend. Viele Familien verdeutfchen deshalb, 
weil jie fein polnifdes Blatt halten und nur Deutjche 
Beitichriften {efen und nur das glauben, twas dort 
gedrudt jteht. Dem ift dadurch vorzubeugen, dak 
man ihnen einige intereffante Artikel aus polnischen 
Blättern vorlieft und fie zum Lefer auffordert . . . 

Aus Nr. 297 des Dziennik Sląski 

bom 24. Dezember 1901: 

In Betreff der deutjchen Bredigten 

Gorzor. 
liege fich, meiner Anficht nach, die Sache wieder gute 
machen, wenn wir polnischen Parochianen nur zu- 
fammenbalten und mit ımferen Kindern die Kirche 
vor der deutjchen Predigt verlaffen wollten. Das 
ijt erlaubt, das ift nichts Schlimmes. Wenn der 
Herr Pfarrer fehen wird, daß e8 in der Kirche feine 
Zuhörer giebt, dann wird er das Gottesivort in 
Deutjcher Sprache nicht verfünden und fich mit der 
deutjchen Predigt nicht abmühen, jondern feine 
Kräfte und feine Lunge für uns polnischen Baro- 
chianen fparen. 

Parochianen! Halten wir feit an dem Mäßig- 
feitsperein und bitten wir den Herrn Pfarrer um 
je Veiftand. Diefe Bruderfchaft darf nicht ein- 
gehen. 

Aus Nr. 52 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
bom 24. Dezentber 1901: 

Wire’ 
Wir, die wir bei den Defen bejdhdjtigt find, 

Herrn Snjpettor um beffere Steinfohlen, 
dann wird das Rohmaterial bejjer auSgebrannt fein 
und Ale werden damit zufrieden fein. Wenn die 

Herren unfere Hütte bejuchen follen, dann iwifjen 
wit Das jchon einige Tage vorher, denn es wird 
uns befoblen, in der Hütte Ordnung zu fchaffen, 
gu fegen, den Fußboden zu fcheuern u. |. w., was ge: 
wóbnlidj dann zu gejchehen pflegt, wenn gełwijje 
Herren Die an den belgifchen Defen eingeführte Ord- 
nung bejidtigen wollen. Ueber die Ordnung ließe 
fic) jedoch biel jchreiben. Es ift dort nicht immer 
jo, wie gu Der Zeit, wenn gezeigt wird. Borjehriften 
und Gejege find vorhanden, jogar eine Tafel mit 
Paragraphen hängt an der Wand, e3 mangelt jedoch 
an gejchieften Arbeitern, deshalb werden wir, Die 
wir bier arbeiten, mit verjchiedenen anderen Ar- 
beiten bejchaftigt, obwohl wir mit unferer eigenen 
Arbeit genug zu fdaffen haben; Ueberjtunden iver- 
den dagegen nicht bezahlt. Umfonjt wird jedoch 
Niemand fire den Arbeitgeber arbeiten. Mögen dies 
einige, meiner Anficht nach unnöthige Beamte thun, 
Die, um Die Zeit todtzufchlagen, nicht wijjen, was fie 
anfangen jollen. ES fommt mir manchmal vor, als 
ob fie nicht einmal unjere Arbeit verjtehen, denn fie 
haben darin nicht gearbeitet; fie beaufjichtigen uns 
nur und Dies verjteht Jeder, wenn man ihm nur 
einen Stod in die Hand giebt! Wenn die Herren 
fommen follen, müffen wir unfere Reider aus der 
Hütte fortichaffen, denn es ift nicht gejtattet, fie dort 
au haben. Wo jollen wir fie aber laffen? Bei diefer 
Selegenheit wurden den Arbeitern oftmals bon 
einem ıumnbefannten Diebe die Kleidungśjtiide und 
die Stiefel geitohlen. 

dn der Badeanftalt mußte jeder Arbeiter fein 
eigenes Handtuch haben, doch hat der Fabrifin- 
jpeftor befohlen, Daß der Arbeitgeber die Handtücher 
liefere. Einige Arbeiter haben die Handtücher gee 
zeichnet, damit fie immer ein und dasfelbe benußen 
fonnten, demm Dies ift ordentlicher und in Mtanf- 
heitsfallen jogar ficherer. Der Obermeifter Herr 
Keugärtner bat jedoch die Zeichen Herausgeriffen 
und erflart, Dak Derjenige, dem das mißfiele, fich 
jeine Bapiere holen oder die Arbeit fündigen folle. 
Wir fragen mm den Herrn Neugärtner, trocknet er 

| Tich mit demfelben Handtuch ab, wie jein Dienjt- 
mädchen? BVerneinendenfalls möge eg auch ung ge- 
jtattet jein, ein eigenes Handtuch zu haben und ung 
eines und desjelben zu bedienen, damit fi Einer 
bon dem Anderen nicht anitedt. Möge jedes Hand- 
tuch eine Ziffer haben und jeder Arbeiter eine be- 
jtimmte Ziffer erhalten, damit Ordnung berrjche. 
dn der Badeanitalt find 2 oder 3 Wannen, in welchen 
Herren. Juden, Polizeibeamte u. A. baden. * Der 
Bademeijter hat mit der Reinhaltung der Bade- 
wannen biel Arbeit. Die Wände unferer Dadezellen 
mit Braufen find jedoch derartig jhmugig, da man 
jid) gehörig befudeln fann, wenn man mit ihnen 
in Berührung kommt. Dieje Unjauberfeit wird bon 
Niemanden gejeben, aber der Arbeiter bat darunter 
gu leiden. Durchaus nöthig wären auch die Bader 
für Diejenigen, welche in der Macht heimfehren. 
Diefe Leute waschen fich nicht, fondern legen fich be- 
jchnurzt, fo wie fie bon der Arbeit fommen, in das 
Bett, denn die Frauen können unmöglich das Waffer 
Die ganze Nacht, bis friih 3 Uhr, warm halten. 
Erivünfcht wäre daher ein Nachtbad, auch im Falle 
der Doppelfchicht, wenn wir 24 Stunden arbeiten 
miijjen. Ich bin noch ein junger und gefunder 
Menjch und habe meine Gefundheit in den hiefigen 
Hiittenwerfen noch nicht eingebüßt, ich fann alfo 
noch ander8ivo arbeiten. ber ich trete nicht nur 
für mich, fondern auch fiir die Anderen ein, denn ih 
jehe, was uns Alen bevoriteht. Brüder! Halten 
wrr zujammen, damit e8 uns beffer gehe. Belehren 
Wie uns gegenfeitig, lejen wir Zeitungen und gejeb- 
liche Beftimmungen, damit wir möglichit viel wiffen.



Bon Neujahr ab foll die Monatsprämie (fünf 
Mart) aufgehoben werden. Die Arbeiter aus dem 
Blendiverf würden (ihrer Anficht nach) monatlich 
etwa zehn Mark und die Muffler täglich 50 Pfq. 
einbüßen. Die Meljter erhielten vierteljährlich eine 
Prämie bon 40 Mark, aber fie werden Diejelbe eben- 
fallS verlieren. Und der Infpeftor oder der 
Direftor, werden die auch ohne Bramie oder Kane 
tieme bleiben? 

Aus dem Weiten Deutichlands. 

Aus Nr. 156 des Wiarus Polski 

bom 28. Dezember 1901: 

Hehtung. 

Falls die Polizei irgendwo bon den polnijchen 
Vereinsporfigenden die Unterzeichminą irgend eines 
Protofolls in Vereinsangelegenheiten fordern follte, 
jo mögen die Herren VBorfigenden nichts unter 
Ichreiben, denn dies fónnte dem Verein zum Schaden 
gereichen. Die Polizei fann die Unterjchrift eines 
jolchen Protofolls nicht erzwingen, fann auch feine 
Strafe für das Nichtunterjchreiben Deśjelben fejt- 
jegen. 

%us Nr. 152 de8 Wiarus Polski 

pom 19. Dezember 1901: 

Spiotte in der Kirche! 
m vorigen Sonnabend und Sonntag hörten 

zwei polnijche Geiftliche in Bochum die Beichte und 
am Sonntag Abend war in der St. Iohannisfirche 
Sottesdienft mit polnischer Predigt. Die Lands- 
leute ftellten jich fowohl zur Beichte al auch zum 
Gottesdienste zahlreich ein. 

Zu jenem Gotteśdienite fam auch ein PBolizijt 
in Zivilfleidung, natiirlich nicht aus Frömmigkeit, 
fondern um die Polen zu beipioniren. 

Soweit find wir aljo |chon gefommen, daß 
bie Preußen uns fogar in der Kirche unter polizei- 
liche Afiicht Stellen? Wie erjichtlich, war jedoch jener 
polnische Gottesdienft fiir das Reich nicht gefährlich, 
denn irgend ein preußijches „Vaterland“ hat ich 
bisher noch nicht umgewendet. Seht Ihr, Land$- 
leute, wozu die Preußen fich heute veriteigen ? 
Werdet Ihr angefihtś deffen nod dem Deutfchthum 
anhängen? Nein, dies miibte Jedermann dazu ati- 
fpornen immer mehr Fühlung mit den Mitbrüdern 
au jeer und Jedermann um feine Nationalität 
beforgt fein. 

Az Nr. 156 des Wiarus Polski 

bom 28. Dezember 1901: 

Sumner fehlimuiet | 

Die Bolizei in Herne erlaubt den dortigen 
polnifchen Vereinen nicht in ihren Verfammlungen 
polnifch zu jprechen. In anderen Städten mehren 
ich auch die Schiierigfeiten, welche den polnijchen 
Bereinen bereitet werden. Augenfcheinli haben 
die Breugen beichloffen, die Polen recht fehr zu 
martern. Gie fünnen jedoch gewiß fein, dafz jid 
etwas ereignet, was fie garnicht wünjchen: Neder 
Bole wird Die Breugen Bajjen. Wie fann man audh 
Leuten anhängen, die uns auf folche Weife ver- 
folgen? Nur der Hund let die Hand, welche ihn 
vor einem Nugenblide qejcdlagen hat! C3 fann 
Niemand bon den Polen fordern die Preußen gir 
lieben für Den Nulturfampf, für den Anfiedelungs- 
fonds bon 200 Millionen, für das Ausichliegen der 
polnischen Sprache aus mt und Schule, für Do- 
brzyca, Thorn, Wrejchen, mit einem Worte für alle 
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Berfolgungen, welche wir erdulden miijjen. Ans 
DernfallS fordern wit bon den Preußen auch Feine 
Liebe, wir fordern aber Gerechtigfeit, und Dieje wird 
uns nicht zutheil, denn das ganze Jahrhundert, 
während deifen Dauer wir unter dem preugijchen 
Adler gelebt haben, it eine Reihe von Unrecht, 
welches uns bon den Preußen widerfahren it und 
uns miderfahrt. 

Die Wrefchener Angelegenheit hat die Ge- 
müther der ganzen Nation außerordentlich erregt. 
Sorgen wir dafiir, daß diefe Begeisterung nicht nur 
Strobfeucr jet, das leicht anbrennt, und noch 
fchneller verlöiht. Möge die Wrejchener WAngele- 
genheit ung zur eifrigen Erfüllung unjerer Pflichten 
aufmuntern, welche thatfächlich leicht find, jedoch 
täglich erfüllt werden miijjen, wenn jie die gefor- 
Derten Früchte bringen jollen. Ieden Tag müflen 
wit darauf achten, daß unfere Kinder im Haufe nicht 
Deutch jchwagen, täglich müflen wir, wenn auch mur 
5 Minuten der Lehre des polnischen LejenS und 
Schreibens widmen; wir mitjjen polnijche Zeitungen 
und Bücher im Haufe haben, e8 muß eine eifrige 
Agitation verbreitet werden, damit alle Landsleute 
in der Gremde nicht nur fühlen, daß jie Bolen 
find, fondern daß fie auch ihre nationalen Pflichten 
erfüllen. Jm legten Augenblide bitten wir auch noch 
unjete Lefer, dag fie foiwohl felbit den Wiarus Bolsfi 
fir das 1. Quartal 1902 beitellen, alS auch ihre 

Mus Yer. 154 de3 Wiarus Polski 

pom 24. Dezember 1901: 

Beri ht 

über die Thatigfeit des St. Wdalbert-Wereins 
in OSochlarmart. 

Sohlarmarf. 
Der St. Wbdalbert- Verein ift am 7. OF 

tober 1900 gegründet. Am Lage der Gritn- 
dung traten 19 Mitglieder bei, wozu im Laufe 
des Jahres noch 18 fingutraten, jodak der Verein 
47 Mitglieder zählte. Sechs Mitglieder find aus- 
getreten, und gwar ging einer zum Militär, einer reijte 
in die Heimath und vier wurden wegen riidjtandiger 
monatlicher Beiträge gejtrichen. Der Verein zahlt 
41 aftive Mitglieder. Er hatte eine Einnahme von 
374,70 Marf, Dagegen eine Wusqabe bon 306,70 
Mart, |odag 68 Mark in der Kaffe verbleiben. 
Bon Diejem Gelde wurden 200 Mark zum Ankauf 
einer Fahne verwendet, der Neit des Geldes wurde für 
andere Vereinsbediirfniffe ausgegeben. Die Biblio- 
thef befteht aus 82 Büchern, 28 find Cigenthum 
des Vereins, 54 Cigenthum des Bolfsbibliothefen- 
vereins in Bojer. Die Mitglieder haben die Bie 
bliothef zahlxeich benubt. Mm 24. November d. N. 
fand die Neuwahl des Vorjtandes ftatt. ES wurden 
gewählt: M. Wujef zum Borjikenden, Fr. Kacz- 
maref zum Stellvertreter, Tr. Chadyniaf zum 
Schriftführer, Adalbert Patwlicfi zum Stellvertreter, 
W. Malcheref zum Schatmeilter, Johann Olej: 
niczaf zum Stellvertreter, 3. Otulafowsfi zum 
Bibliothefar, A. Szkudlaref zum Stellvertreter, 
Peter Guba zum Rahnenträger, W. Kajezyf zum 
Stellvertreter, W. Spolanfietwicz und A. Chudy zu 
Fahnenjunfern, Fr. Huf und M. Spodacz zu 
Stellpertretern, M. Ratajezaf zum Brotofollfiihrer. 
Der Verein hält feine Verjammlungen an jedem 
zweiten und vierten Sonntage jedes Monats im 
Saale des Gerrn Wehner ab. 

M. Wujeł, Borfißender, 
Stanz Chadhniaf, Schriftfithrer. 



Aus Mr. 154 des Wiarus Polski 

bom 24. Dezember 1901: 

Beridgt 
über die Thätigfeit des St. Mathiasvereins 
in Spliterhaufen innerhalb dreier Quartale. 

Holi er hai) en. 
Der Verein zählte am 9. November 50 Mit- 

glieder, bon denen 2 zum Militar eintraten, 2 in Die 
Hetmath abreijten und 10 wegen unregelmapiger 
Bezahlung der monatlihen Beiträge ausgejchloffen 
wurden, jodak der Verein 36 Mitglieder befikt. CS 
war eine Ginnabme von 223,50 Warf und eine 
Yusgabe bon 116,50 Mark, joda ein Deitand von 
109 Mark verbleibt. Für Die Fahne find 59,15 
Mant eingefommen, wonad) der Verein einen 
Sejammtfaffenbeitand bon 168,15 Mark hat, 
wovon ich 100 Warf in der  Epattajje 
und 68,15 Mar beim Kafiirer befinden. 
Der Verein  DBejigt eine Bibliothef, welche 
aus 24 Büchern beiteht, welche Cigenthim des 
Volfsbibliothefenvereind in %Bojen find. Im den 
Voritand wurden gewählt: zum Borfigenden St. 
Marcintaf, zum Stellvertreter J. Patelsfi, zum 
Schriftführer DM. PBraybylaf, zum Stellvertreter 
A. Danczał, zum Kaffirer Mt. Nowak, zum Stell- 
vertreter I. Kordef, zum Bibliothefar Wet. Zielony, 
zum Stellvertreter W. Natajezat. Die Berfanm- 
lungen finden an jeden zweiten und vierten Sonn- 
tage im Xofale des Herrin Nordmann statt. 

Stan. Marciniaf, Borfigender. 
M. Braybylaf, Sekretär. 

Aus Nr. 154 Dc Wiarus Polski 

bom 24. Dezember 1901: 

Hofitede, den 27. September 1901. 
E3 ijt Hier ein Gefangverein unter dem Namen 

,oarmonia” gegrimdet worden. Sn der exiten Ver- 
jammlung liegen jich 22 Mitglieder aufnehmen. 
Su den Vorjtand wurden gewählt: Adalbert Fuhr- 
mann Borjigender, Sohann SUwiatfiewicz Stell 
vertreter, rang Karborwsfi Schriftfirhrer, Iofef 
Bonczyf Stellvertreter, Martin Matufzaf Schab- 
metjter, Franz Ignafiat Bibliothefar, Iohann 
Korpus und Franz Sulfowsfi Rathśmanner. Die 
Gejangsitunden finden an jeden Sonntage Abends 
um 6 Uhr Statt, die Verfammlungen hingegen an 
jeden zweiten Sonntage nach dem Ctjten. Wir 
bitten Die Landsleute aus Gofftede, Riemfe und 
Umgegend recht zahlreich unjerem Vereine beizu- 
treten, damit wir gemeinfchaftlicd unferen polnijchen 
Gejang pflegen tónnten. 

Aus Mr. 51 der Praca 

bom 22. Dezember 1901: 

Ylteneffen. 
Sn der am Sonntag, den 17. November, in 

Wlteneffen ftattgefundenen Berjammlung Des Ge- 
fangvereing „Gwiazda” (Stern) haben Die Mit- 
glieder in Anerfennung der Arbeit fir Die Auf- 
flarung des polnischen Bolfeg — überall da, wo 
nur Bolen wohnen einftimmig be- 
Ihlojjen, die Herren Dr von Ras 
łom5Ti wid 0%. Biedermann 3u 
Ehrenmitgliedern Des Bereing zu 
ernennen Shr, die ihr für unfere Gade 
fampfet, ihr verdient der Ebrung! Cure Namen 
werden mit umberlójcplichen Buchitaben in unjere 
Herzen cingejchrieben fein. 
polnijhe Sache 

euch; 

Shr leidet fitr Die 
und wir leiden mit 
auch weit pon euch find wir förperlich 
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entfernt, fo jtehen wir mit dem Geifte euch um 
jo näher. Daher laffen auch wir, die wir im Herzen 
de3 deutichen Baterlandes wohnen, unfere Stimme 
gum Bewetje allgemeinen Mitgefühls erjchallen und 
fenden den Opfern der Baterlandsliebe den WMusdruck 
tieffter Anerfennung und tiefften Mitempfindens. 

Der Borjtand. 

Sozialdemolratijmes. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Robotnicza 

vom 21. Dezember 1901: 

Aus der Wrefrhener Gegend. 

Wie eś den fehon nicht mehr zablreichen pol- 
tiihen Lehrern geht, fónnen wir aus dem Auszuge 
eines Briefes eines gewijjen Dorfichullehrers ent- 
nehmen. 

Die ftrenge Kälte hat fich bei uns vor einigen 
Zagen eingeftellt, jchlieglich regnet e8 und it foldh’ 
ein Schuß, dag man im Dorfe nicht den Fuß aus 
demjelben herausziehen fann. Das dasfelbe nur 
nicht mit der gegen uns ins Werk gejegten Politif 
geichieht! . . . Der Infpeftor fommt angefahren, 
er peinigt uns fo, daß, wenn man aud aus Neigung 
Lehrer geworden ijt, man zu der Weberzeugung 
fonunt, daß es in den heutigen Zeiten beffer it, 
Schweine zu hüten, als fic) mit dem vergifteten Brot 
zu nähren. Daß die Wrefchener Kinder nur nicht 
ein Bier brauen, von dem unjeren Bufenfreunden 
die Bauche plagen werden. Curopa hatte die Polen 
vergeffen, und heute jchreiben alle Nationen iiber 
uns und Die preußifche Kultur. C8 it fo wie das 
Spridwort jagt: „Aus einem Funten entiteht ein 
großes Feuer.“ Meiner Anfiht nach gehen Die 
Preußen bon ihrer Methode nicht ab: Was fich nicht 
beugen will, das muß gebrochen werden — dies ift 
Die Devife, welche auf Die Fahne des Sreuzritter- 
ipumś gejchrieben it. Zur Aenderung der BVer- 
bältniffe fann nur die Aufklärung des polnifchen 
Bolfes bon Einfluß fein, ein zweites Sena und 
Dann... . befiehlt man zu fpielen: Noch it Polen 
nicht verloren! Ein Lehrer. 

Aus Nr. 52 der Gazeta Robotnicza 

bom 25. Dezember 1901: 

Aus der Grube Ferdinand. 
Kattowig. 

Auch uns macht es fic) Schon bemerfbar, daß 
in unjeret Grube zu viel Arbeiter vorhanden find. 
Aus nichtigen Gründen entläßt man uns, Negt 
wurden 2 Kameraden wegen einer jolden Dunmmbeit 
entlaffen. Der Herr Steiger Wolanfe rief uns auf 
und jandte uns zu den Nummern; er jpricht jedoch 
nicht laut genug und fo hören ihn nur diejenigen, 
welche direft an feinem Zijche jtefen. Mit einem 
Worte, zwei Bergleute, welche entfernter jtanden, 
hörten nichts und antworteten nicht bei Aufrufung 
ihrer Nummer. Der Herr Steiger nahm Die 
Kunmer und jagt gu dem Oberhäuer: „Seht, er 
fteht da und meldet fich nicht auf den Auf; darauf 
jandte er zivei Andere auf Dieje Nummer und für 
diefe Beiden war jchon feine Arbeit mehr und fönnen 
Diejelben gehen. 

Einer diefer Kameraden arbeitet jhon 12 Jahre 
in der Grube Ferdinand und macht ihm der Steiger 
Vorivürfe, daß er fich täglich verjpate. Dabei hat 
fic) diefer Dtenjf nur drei Mal um drei Minuten 
verfpätet und dafür ijt er beftraft worden. 



Bei der Barbarafeier hielt Herr Schinder eine 
Er dankte in deutjcher Sprache für die Arbeit Jtede. 

des ganzen Jahres und erinnerte daran, dag wir 
gute Zeiten verlebt hätten, dag wir guten Verdienit 
gehabt Hätten, und daß der, welcher arbeiten wollte, 
auch genügenden VBerdienit gehabt hatte. Nur die 
%aulen hatten feine Arbeit, und e8 fei fchade, dag 
Diefe Die Sonne bejcheine. 

Brüder, wir willen, was wir in Diejem Jahre | 
für unjere jchwere Arbeit gehabt haben, und daß | 
fich Keiner bon uns bereichert hat. Wer nicht ge 
eignet war, und nicht fo biel Kräfte hatte, um Ueber: | 
Schichten zu machen, der hieß faul, und man padte 
ihn dorthin, two Die fchwerjte Arbeit war. Sekt 
find jefon Die guten Zeiten vorbei, die Grube iit 
reich, und wir werden noch größere Noth leiden. 

Vas dem Wuslande. 

Aus Nr. 608 der Bojener Zeitung | 

bom 29. Dezember 1901: 

Biirid, 28. Dezember. 
Hier tagt jeit dreizcjn Tagen ein inter-| 

nationaler Kongreß polnijder Stu- 
denten aller europdijchen Sochjchulen. Bejonders 
art find Defterreih umd Deut{dland 
vertreten; zahleeiche Delegivte find aus Ruß- 
land eingetroffen. Die Delegirten halten fich nach 
augen jtreng abgejchloffen, die Verhandlungen 
werden geheim gehalten. 

Aus Nr. 7 des Vojener Tageblattes 

bom 5. Januar 1902: 

Cin Kongreß der polnifden Stu- 
Dentenbereine fat in Zürich jtattgefunden. 
Zur Untetjtiigung der in Thorn und Kulm tele= 
girten Gymnafiaften follen 25 000 Franken 
aus Den Mitteln des Nationalfchabes hergegeben 
werden, damit die jungen Leute in Srafau oder 
Lemberg jtudiren fonnen. Die Haltung einzelner 
Angeklagten in dem Bofener Studenten- 
proze wurde als jchwächlich überaus j{charf ge: 
tadelt.* ) 

Aus Nr. 11 der Gazeta Handlowo-Geograficzna 
(Lemberg) 

bom 80. Movember 1901: 

Die anf dem poluijh-nationalen Berband8= 

tage in Toledo (Amerika) angenommenen | 
Rejulntion, | 

| | „Mit Reprajentanten des polnijeh-nationaten 
Verbandes, verjammelt auf dem XIV. RKongref | 
diefer Organifation in der Stadt Toledo, Shin, | 
aupern, angefichts des noch frifchen Grabhügels des 

| 

*) €3 Handelt fich augenfcheinlich um den XIII. Kongreß 
der aus dem Studentenprozeß wegen Geheimbindelei befannt 
gewordenen Vereinigung der Vereine der polnijchen Jugend im 
Auslande, welcher alljährlich zwijchen Weihnachten und Neujahr 
im einer der Städte der Schweiz tagte. Die polnijchen Blatter 
haben bisher eine Mittdeilnng über Dieje Tagung nicht gebracht. | 
Red. b. Gej.-tleberbf.) 
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durch Anarchifterhand ermordeten, von der ganzen 
Nation geliebten Präfidenten Me. Kinley’s, unjere 
bóchjte Chrenbezeugung dem Andenfen Diejeś Aus- 
erwählten der Nation, und Berachtung für jeinen 
Mörder und für alle Diejenigen, welche die abjcheu= 
liche und unferen Grundjdgen entgegenjtehende 
Lofung der Anarchie verbreiten, welche zu einer 
folden Art fehandlicher Thaten im Der freien 
Sepublif der Bereinigten Staaten geführt hat. 

Indem wir wünfchen, den deutlichiten Beweis 
Det in Diejem Augenblide unfere Herzen erfiillenden 
Gefühle zu geben, opfern wir die Summe von 100 
Dollar zu einem, zu Ehren des Märtyrer-Bräfi- 
Denten zu erbauenden Seims,: welches in der Stadt 
Canton im Staate Ohio ftehen foll, und fernere 
100 Dollar für ein Denfmal We. Kinley’s in der 
Stadt Toledo, Ohio. 

Wir bringen der Flagge der Vereinigten 
Staaten, und allen für die Gejammtheit getroffenen 
Anordnungen Diejes freien Landes unfere bóchite 

| Ehrenbezeugung Dat, indem ir unfere traditionelle 
Loyalität ibm gegemüber bezeugen. 

JIndem wit uns in Gedanken über Den Ozean, 
auf Die Exrde unjerer Vater begeben, wo unjere oder 
unferer Vater Wiegen gejtanden haben, wo umnjere 
Brüder leben, Blut bon unjerem Blut, Bein von 
unferen Bein, auf die Erde der Grabhiigel und 
Kreuze, die dutch Die Freiheitstauber aller ihnen 
guitehenden Nechte verluitig gegangen it, etiweljer 
wit Diefer Märtyrerin der Nation unjere tieffte Hul- 
digung, erneuern ftetS Den PBroteft gegen ihre żer 
thetlung, driicen Die größte Hochachtung und Ehr- 
erbietung allen denjenigen LandSleuten aus, welche 
an ihrer Befreiung aus den Seifeln der Gefangen- 
haft arbeiten. 

Indem wie die MXational-iga in Bolen als 
rechtlich funttionitende Obvigfeit de8 polnischen 
Jteicheś und Crbin aller Gejete, welche durch die 
früheren Regierungen diefes Neiches gegeben find, 
von den Klönigen und polnijchen Landtagen ab bis 
au den Regierungen nach der Theilung, deren Reihe 
Die der breiteren Allgemeinheit befannte National- 
regierung aus dem Sahre 1868 beendigt, fprechen 
wit Diejet Nationalbehörde unferen Glückwunsch, 
unfere Achtung und Dankbarkeit für ihre Arbeit, 
für das Wohl der polnischen Nation aus. 

Inden wir den polnischen Nationalverband in 
Amerika für eine in den Angelegenheiten und Bez 
jtrebungen Der National-Liga in Europa gleich- 
laufende Inftitution anjehen, halten wir uns für 
Die Vertreter der Nationalidee in der polnifch-ameri- 
fanifchen Gefammtheit, ebenfo al5 wie die National- 
Liga in Europa als ihre Nepräfentantin aner- 
fannt ift. 

adem wir den polnischen Muswandererver- 
band in Wefteuropa als geiltig und in den Orga- 
nifationsbeftrebungen in Curopa uns verbrüdert 
anfehen, drücken tote ihm unfere Brudergefühle aus, 

| amd Bejchliegen, in allen Ylngelegenheiten unjeres 
Baterlandes und jeiner Unabhangigfeitsbejtrebun- 
gen Hand in Hand mit ihm zu gehen. 

xidem wir Den polnifhen National 
{dag in Rapperswyl aß gemein= 
idaftlihe Kaffe des friegführenden 
Polens anjefen gu welcher jeder Pole 
obligatorijd) Abgaben leiften follte, beftimmen und 
empfehlen wir den Mitgliedern und Gruppen unferer 
Organifation, dak fie nach Kräften, recht reichlich 
und recht regelmäßig dies Inititut durch Beiträge 
fraftigen möchten. 

Andem wie alle Polen in Amerika al8 Rinder 
einer Mutter anerkennen, welche mit gleicher Liebe 
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und Loyalität an den Landestheil und die National 
ideen gefmüpft find, ungeachtet Der berjchiedenen 
religidjen und gejellfchaftlichen Anjchauungen, be- 
zeugen ivir feierlich unjere Bereitwilligkeit zur ge- 
meinjamen Aktion auf dem Gebiete und im Der 
‚Nichtung der Unabhängigkeit Bolens und zum Nußen 
alles dejfen, was zum Wohl der polnischen Gejammt- 
beit in Amerika hinauSlaufen fonnte. 

Indem wit Die Verbreitung der Aufklärung als | 
einen Der wichtigjten Fattoren in der geijtigen und 
moraliiden Entwidelung ımjerer Auswanderung 
aufitellen, werden wir neben der Vermehrung | 
unjerer Bibliothek mit niiglichen Werfen gleichzeitig | 
mit Hilfe Der lebendigen Rede, mit Hilfe der 
Herausgabe volfsthümlich-belehrender und aller! 
anderen zu Diejem Ziele führenden Mittel arbeiten. 

Allen denen, welche fich der Mftion zwedś Er- 
füllung einer der früheren Beichlüffe Der Vereinigten 
Staaten, nämlich der Erbauung eines Denkmals 
für Najimie Bulasfi unterzogen haben, drücken wir 
unjere Anerkennung aus, jolidarifiren ung mit ihnen | 
und bitten um weitere Aftion in diefer Hinficht. 

Andent wit zum Schluß exivägen, dag zur Ver- 
theidigung unjerer Jnterejjen eine täglich exjchei- 
nende Zeitfchrift nothivendig ijt, Schlagen wit vor, 
den Datennif Marodomy zu unterftitgen, falls diefer 
den . fundamentalen Grundjagen des  polnijch 
nationalen Verbandes treu bleibt. 

Die gwedś Verbreitung der Aufklärung aus- | 
‚geivorfene Summe, welche bisher 1000 Dollar be- 
trug, hat der gegenwärtige Kongreß auf die Höhe 
bon 4000 Dollar gebracht, fie aljo vierfältig erhöht. 
Dies ift der bejte Beiveis dafür, mit welcher Wichtig- 
feit der Kongreß fich der Angelegenheit der natio- | 
nalen Arbeit an Ort und Stelle unterzogen hat.“ | 

Aus Ser. 286 der Nowa Reforma 

bom 12. Dezember 1901: 

Die SBrejchner Angelegenheit im deutichen 
Neichstage. 

„Ajn zwei europdijchen Parlamenten, dem öjter- 
reichifchen und dem deutjchen, wurden gejtern gleich- | 
zeitig die Wrejchener Vorfommniffe zur Sprache ge- 
bracht. Während in Wien der Abgeordnete Adalbert 
Datedujanckt, fichtlich um das bisherige Schweigen | 
der polnischen Rraftion in diefer Sache zu beman- 
tem, in jchwülftiger und enthujiajtijcher Rede der 
preugijchen Regierung die an den Polen begangenen 
Gewalithaten vorwarf, hat in dem Berliner Reich$- 
tage der Borfigende der dortigen polnifchen Traf- 

_ fion, Fürft Radziwill in ängitlicher und ungemein 
diplomatijcher Weile die an fich fehon matte, befannt- 
fich auch von einigen eljafijchen und Bentrumsabge- 
ordneten unterzeichnete Anierpellation begründet. 
(Folgt Ber Wortlaut der Interpellation.) 

Die Interpellanten stellten fich alfo auf den rein | 
jtaatlichen Standpunft und verlangten eigentlich 
feine Rechenfchaft fin das himmelfchreiende Unrecht, | 
welches den berechtigten Bürgern eines der Bundes: | 
ftaaten augefügt wurde, fondern warfen fich zu Be | 
jchüigern des deutjchen Neiches auf, indem fie e8 vor 
der Dutch die Wrefchener VBorfommniffe im Aus- 
lande Hervorgerufenen Genfation und Entriijtung 
in Schuß nahmen. Eine derartige Stellungnahme 
mar dem ReichSfangler augenfcheinlich fehr genehm. 

‚ Er gab fich den Anfchein, als ob e8 den Interpellan- 
ten lediglich um Die antivreußifchen Kumdgebungen 
in Lemberg und in Warjchau und um die Nachtheile, 
welche Der Staat Dadurch erleiden fónnte, nicht aber 
darum ginge, daß Europa die Mifhandlungen der 
polnischen Rinder in Wrejchen mit Entrüftung brand- 
markte. Mit einem Worte, der ReichSfangler ging 
in perfider Welle bon der Borausjeżung aus, Die 
Suterpellanten forderten den Staat angelichtS der 
Lemberger und Warjchauer Kundgebungen zum 
Suge auf und unierzog fich der danfbaren Auf- 
gabe, zu beiveifen, dak Der Staat in Folge der Kımd- 
gebungen feinen Schaden erlitten habe. 

| Dei diefer Gelegenheit haben wir aus dem 
| Munde des Reicdhsfanglers bon Bülow erfahren, 
twas bei uns gewiljermaßen iveder der Lemberger 
Statthalter, noch der Minifter + Brafident bon 
stoerber haben zugeben wollen, nämlich, dag Graf 
PBininski in Lemberg den Konful bon Speßhardt und 
Graf bon Goluchowsfi in Wien den Botjchajter 
writer bon Eulenburg um Entiehuldigung gebeten 
haben. 

Aus Nr. 291 des Czas 

bom 18. Dezember 1901: 

Jach der Nede von Biilotvs 

| {ind jegt die Oafatijten dreijter geworden; fie fan- 
| gen an die Sache zu erklären. ©8 jtellt ich heraus, 
Dag Die Wrefchener Borfommnijje mır eine neue Er- 

| icheinung der polnijchen Intrigue find. „Schöne 
Märtyrer” cuft der Juftizratd Wagner in feinem 
Bortrage, welchen er in der vergangenen Woche in 
dem „Deutfchen Betein fire Die Oftmarfen“ in Berlin 
gehalten hat. Und nun begann ex, nach dem Schul- 
jttafbuch, bie Wrejchener Kinder zu jehildern! Cine 
Ichöne Jugend das, bei der die Lüge fajt täglich be- 
jtraft werden muj, bei der im Laufe des vergange- 
nen Jahres zwölf Diebjtahlsfälle feitgeitellt worden 
find. Und erft die qraujame Behandlung der Thiere, 
wie 3. B. das Whdrehen der Köpfe der Vögel, ferner 
die unanjtandigen Ausdrüde, die unfittlichen Briefe! 

| Die feitens der Schulbehörde ertheilten Züchtigungen 
| bedeuteten nichts im Wergleich zu dem efelhaften 
Verhalten diejer „Zaugenichtfe.” So drüdt ji — 
nach dem Berliner Tageblatt — Herr Suftizrath 
Wagner über die Wrejchener Schulfinder aus. Vor 
anderśwo hörten wir eine andere Meinung. Graf 

bon Boninśfi, der Befiker bon Wrefchen, hat bereits 
| dieje Verleumdungen, welche durch einen merfiviie- 
digen „gufall” in die Spalten des Barijer Echo de 
Paris aufgenommen wınden, riehtiggeitellt. Wir 
fonnten fie itbergehen, wenn nicht die Thatjache 
wäre, daß fich Herr Wagner mit feinem Urtheil über 
die Wrefchener Kinder unbewußter Weile auf die 
Seite der bon thm anfcheinend fo fehr gehakten pol- 
nijchen Bevölferung geitellt hatte. Wenn nämlich 

| Die Schuljugend thatfachlich jo verdorben wäre, was 
wäre da Das bon der preußifchen Regierung in dem 
Śrogheczogifum Pofen zur Anwendung gebrachte 
Sdhuljyftem werth? Wenn die Worte des Seren 

| Wagner der Wirklichkeit entfprächen, dann würde 
jolchen Herren, wie Koralewsfi u. Co. nichts wetter 
übrig bleiben, al8 auf den pädagogifchen Beruf zu 
verzichten. Shre germanijatoriiche Thätigfeit fonnte 

| Das richt erreichen, da} neunjährige Mädchen: „Ich 
bin ein PBreußel“ jängen, fordern. ba8 Grgebnik 
| witede ein anderes jein: die Verbreitung der Vere 
| derbnig und der Sittenlofigfeit! Doch wit wollen



unś beruhigen. : ; 
Sodje Abfichten. Sir ipn ijt Storalewsfi das Mufter 
eines ehrlichen Menfchen. 

wenn er hin und wieder jagen wit einige Male 
in Der Woche — aus der Sneipe nicht nüchtern | 
deimtebrt oder bis zum frühen Morgen hazardirt? | 
steinesivegs! Dem Herrn Wagner und feinen 
Sreunden ging eś nicht Darum. Sie jehen es ein, 
— obwohl dem Grafen von Biilow dies unbekannt 
ijt — daß bie Wrefehener Angelegenheit mit Recht 
in der ganzen zibilijirten Welt Entritftung herpor- 
rief. Wie ijt der Eindruck zu jchwächen? 

welcher jie vertritt, als jchlecht verfchreien, das 
Uebrige findet jich Dann bon jelbft. Herr Wagner 
will aljo die Wrefchener Kinder als eine Horde | 
Zaugenichtfe ohne Treu und Glauben Hinftellen und 
jeine Ausführungen finden fogar den Weg gu ge- 
wiljen franzojijchen Blättern... Wergebliche 
Mühe! Die Verleumdungen werden das gewiinjchte 
Biel nicht erreichen. 
bald durch die Befanntgabe der Mittel demaskirt, 
welche die polnijhen Schulkinder von ihrem |chliej= 
fichen Untergange retten können. Und welche Mittel 
find das? Das Hauptmittel ijt: der ausschließliche Ger 
brauc) der deutjcjen Sprache in der Schule. Wenn 
das Mind feine andere Sprache in der Schule zu | 
hören befommt, iwie bie deutjche, wird fich dejjen 
fittlicher Werth fofort heben. Und die weiteren 
Mittel: ES it dafür Sorge zu tragen — ermahnt 
Herr Wagner — dak alle Geiftlichen in den Oft- 
marfen „treue Deutfche“ feien. Namentlich aber 
ijt Darauf Bedacht zu nehmen, daß, wenn der erz- 
bijcpófliche Stuhl fret wird, die Stelle einem „enetgi- 
jehen Deutjchen" übertragen werde. Wir wieder- 
holen: Die polnische Schuljugend ift, nach Anficht des 
Heren Wagner, jehr verdorben, weil fie polnijch betet 
oder iwenigjtenś polnifch beten lernen will, weil 
ferner nicht alle Geijtliche in der Provinz Bojen 
„treue Deutjche" find und Ichließlich, weil in dem 
erzbiichöflichen Palajt in Pojen nicht ein „energijcher 
Deutjcher” wohnt. Herr Juftizeath — warum jagen 
Gie nicht lieber gleich, da die polnische Geijtlichkeit 
die polnischen Schulkinder zu unanjtändigen Ylu8- 
driicfen und Briefen auffordert und der Herr Erz- 
bijchof fie überredet, daß fie den Vögeln die Köpfe 
abdrehen? Die danfbare Zuhörerichaft, ivelche 
fih in dem Berliner Kaijerhof zufammengefunden 
Dat, hätte fich auch das geduldig angehört. Aber 
diejes Auditorium bildet nicht die öffentliche Mei | 
nung Deutjchfandś. Die ehrliche deutfche Meinung 
fief fi) am vergangenen Dienstag durch den Mund 
Jtoetenś vernehmen. Gie aber, Serr Wagner, ent- 
ledigen Sie ich endlich des zu Unrecht fidh ange- 
maßten Titels. Nicht Zuftizrath fondern Gehäffig- 
£eitsrath find Sie! 

Aus Ne. 49 des Kraj 

vom 21. Dezember 1901: 

Die Nowoje Wremia über die Rede des 
Reichsfanzlers Grafen Bülow, 

Das tonangebende Organ der öffentlichen Meinung, 
die Now: Wrem., ijt in charakteriitiichen Ausdrücken 
gegen den Grafen Bülow aus Anlak Dejjen anti- 
polnifcher Rede im deutjchen ReichStage hervorgetreten: 

Der Herr Suftizrath hatte nicht fo | 

Kann man denn das | 
einem Menfchen, „der deutjch fühlt“, übelnehnen, | 

: _ (8 giebt | 
hierfür ein altes Nezept: Kann man nicht geradezu | 
die dee fchlecht machen, muß man den Menfchen, | 

Sie haben fich übrigens allzu= | 

„Graf Bülow Hat in ganz befonders feierlichent 
Tone der über Hundertjährigen ruffifch-preußifchen 
Solidarität gedacht, al$ er davon jprach, Dag eine 
Wiederkehr der polnischen Länder zu Dem status quo 
ante anno 1772 unmöglich jet. 

Graf Biilow bat auf Dieje Weije die öffentliche 
Meinung Deutfehlands zu beruhigen gejucht, welche 
befürchtet, dag Die Durch die Creignijje in Wrejchen 

(in Rußland jowohl, alS auch auf der ganzen Welt 
hervorgerufene Entriijtung, in Rußland den Gedanken 
wachrufen fónnte, Bolen, den Deutjchex zum Tros, 
wieder aufzurichten. 

Graf Biilow und die Mehrheit der Deutjchen mit 
ihm rechtfertigen fic) damit. daß für fie nur das Sn 
terejje des Staats und das Wohl der deutjchen Nation 
exiftirt. Wir aber, Gott fei Danf, haben auch den 
Kopf am richtigen Ort und stellen das Staatsinterefie 
nicht an die legte Stefle! Die preugijchen Germanijatoten, 
welche in Wrefehen zu Nuhm gelangt find, fünnen 
darüber ganz beruhigt jein, daj das aufrichtige Mitgefüh! 
mit den Polen, welche durch folche Thaten des neuejten 
„sulturträgerthums" in uns hervorgerufen worden ijt, 
bei uns irgendivie Veränderungen unferer prinzipiellen 
Anfichten über die polnijche Angelegenheit herbeiführen 
wird. Wir werden warten, bis unter den Polen jelbit 
£elbjtbewufgtjcin erwacht und das Gefühl dev flawijeen 
Solidarität neu geboren wird; doch zwijchen diejen 

| amjerem allgemeinen Prinzip und der Ausrottung der 
‚polnischen Sprache und Nation durch Mittel, wie jie 
| bei den Preußen gegenwärtig jo beliebt find, liegt noch 
eine große Stluft, welche infolge der feierlichen Be- 

| ftńtigung der ruffifchepreußiichen Solidarität in den 
befannten Fragen durch den Grafen Bülow feineswegs 
geringer wird. Ja es ift ganz flar, daß fich Dieje 

‚Kluft noch vergrößern wird, wenn die preugijchen 
 Datatijten die Bojener Bolen zu dem Bewuftfein 
bringen werden, daß e8 unter der ruffiichen Negierunge- 

(form, mag fie immerhin fein, wie fie wolle, um die 
Erhaltung der polnischen Selbjtändigfeit und die Ent- 

widelung des polnischen Wohlitandes jchlieglich viel 
bejjer bejtellt ift, als in Deutjchland, welches auf 

 jetne Stultur ftolz ft. Infolge der preußiichen Ucber- 
treibungen gelangen auch die öfterreichiichen Polen all- 

mählic) zu dem Schluß, daß der Hauptfeind der 
| ganzen polnijchen Nation und des gejammten Slawen- 
|tpums — die Deutjchen find. Und wenn die üfter- 
 reidhijchzpolnijchen Führer der Stimme der jozialen 
Meinung folgend, das fünftliche Webergewicht des 

| Deutjchthumś in Defterreich nicht weiter aufrecht er: 
| halten werden und aufrichtig flawiich werden — jo 
|fórmen wir Dieje wohlthätige Veränderung mur mit 
‚der größten Sympathie begrüßen. 

Die |higenswerthen Unterlagen fir eine immerhin. 
‚ mögliche, jtufenweije Werbejjerung der gegenfeitigen 
 polnifcheruffifchen Beziehungen Tan unferen Händen 
| Niemand entreißen. - Diefe Unterlage wird durch Die 
Stammesverwandtichaft gebildet, welche bisher wenig, 
beachtet wurde, allmählich aber Dank der Verjchärfung 
der nationalen Fragen im Weiten mehr in den Vorder- 
grund tritt. Wir, Polen jowohl als auch Rufen, 
find Slaven und in Anbetracht der heutigen Wer: 
hältniffe ftefen wir uns einander viel 
näher, als den Deut{ hen. 

Blut — ift fein Waffer!” 



Aus Nr. 48 des Kraj 

bom 13. Dezember 1901: 

Das Verhältnii zu Rußland. 

gu den  charafterijtijchen Erfcheinungen der 
Bewegung, welche die Wrejchener Angelegenheit Hervor- 
gerufen bat, gehören zweifellos die fich in der galizifchen 
und Pojener Breife in (egterer natürlich hauptjächlich 
mehrenden Stimmen über das Bedinfnik einer 
Annäherung der polnijchen Gefammtheit an Rußland, 
jowie über die Nothwendigfeit dic Art und Weije zu 
ändern, in welcher die polnicheruffiichen Verhältniffe 
behandelt werden, wie dics bisher von einem gewijjen | 
Theil der ausländiichen Brefje gejchicht. Hören wir 
einmal dieje intereffanten Etinmen: 

Der Datennif poznansłi behauptet, daß dic 
antipolnijche Politif der preußifchen Negierung von 
der Furcht vor der Macht des Slaventhume, 
insóejondcte aber Rublands geleitet wird: 

„Matericlle Hilfe erwarten wir mur von Gott 
und ung jelbit, Doch wir fchägen eine moralifche Macht, 
wie eine jolche die Meinung Curopas bildet, nicht 
gering, welche infolge niederträchtiger ausgeitreuter | 
Lügen über uns entweder garnicht oder jehr ichfecht | 
informirt if. Maw würde dann 3. B. erfahren, dak 
heutzutage die Polen unter ruffifeher Herrjchaft fich 
viel freier fühlen, al3 unter der angeblich Hochzivilifizten 
preukijchen Regierung. Man winde die wirflichen 
Gründe und ZBweee der preußischen Politik im Often 
grimolich fennen lernen, welche beweifen, daß die 
Preußen nicht die Polen, fondern Rußland fürchten. 
Man winde jich von Neuem vonder tiefen und 
ungebrochenen Lebensfähigfeit der polnischen Nation 
überzeugen, welche fic) unter jo ungiinitigen Per: 
Haltnifjen in jeder Beziehung in den legten 100 Sahren 
jo ungeheuer gehoben hat. Man würde fich fiir das 
ganze Slaventhum Lebhafter zu interejfiren und deffen 
Werth und Macht zu fchägen anfangen. Heut befitt 
man im Wejten Guropaś nur  gewifje  dunfle 
Mnjchauungen über Nußland, über den politifchen 
Wert anderer jlavijcher Nationen denft man aber 
garnicht nach.“ 

Sn einer Polemif mit denjenigen Blättern, welche 
den Bojenern die revolutionäre Abficht unterjchieben, fich 
von Preußen loszureigen und fich Rußland zuzumenden, 
jchretbt der Kuryer Poznanstt: 

„Jtiemand von uns denft an Revolutionen und 
Landesverrath, obwohl uns die Hatatijten fo etwas 
fortwährend in bie Schuhe jchieben. Dak aber in 
Rupland Diejer Hak gegen das polnijche Clement nicht 
jo vorberricht, wie wir ihn in Deutjchland fehen, ift 
Thatjache.” 

Durch einen unvoreingenommenen, ja gradezu ruffen- 
freundlichen Ton zeichnen fich Heut alle bedeutenderen groj= 
polnischen und fchlefijchen Blatter aus den verjchiedenften 
Lagern aus. An der Spige diefer rujfenfreundlichen 
Organe fteht die von Biedermann herausgegebene 
Wochenichrift Praca, welche in den legten zwei Jahren 
eine ganz ungeheure Verbreitung gewonnen hat. 

Dezeichnend ijt die Erklärung, welche in der 
‚Krafauer Illuftracyga PolSta der exit neulich zu 
2 Sabhren Gefängniß verurtheilte befannte Bublicift 
und Bofener Agitator Dr. Kajimir von Nakowsfi 
veröffentlicht Bat. 

Auf die Frage, ob e$ wahr jei, bag die Praca 
die Warjchauer Zenjurbehörde pajjire, antwortet er: 

Ein bejtändiges Debit beiteht nicht, dennoch 
paljiren fait alle Nummern frei. Wir haben haupt- 
füchlich Pojener Abonnenten, welche die Praca unter 
Streifband beziehen. Aus dem Umfange unferer 
„politijchen Arbeit felbjt geht Hervor, dak die Benjur- 
bebirde e3 nicht fiir nothwendig hält, der Zulafjung 
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diefer Schrift Hindernifje in den Weg zu legen. Sere 
Artikel, derentwegen ich al8 vermuthlicher Werfafjer 
im Gefingnig fige, haben in der ganzen Warfchauer 
Prejje Umlauf gehabt. Cnodlich läßt fich die Gejinnung 
unferer Bevölferung, welche in gewijjem Maße in der 
Brefje zum Ausdruck gebracht wird, mit den Worten 
charafterijiren, welche allgemein geläufig gemein find: 
„Die gutunft unferer Gejammtheit liegt 
jenfetts Der |hhwarz=wcigen Grenzpfähle. 
Wir haben von den Deutichen gut und genau rechnen 
gelernt, und jehen, dag unfere wirthichaftliche Bilanz 
infolge der imduftriellen Höhe Deutjchlands ganze 
polnijcje Provinzen der Berarmung entgegenführt. 
Die fogenannten „Eonftitutionellen Wohltgaten“ ermweijen 
fich wenigitenś für die Polen in Deutichland fchlinmer, 
al3 der berühmte Abjolutismus. As Nejultat eines - 
Werglcich bleibt die Perjpeftive Der ungcheneren 
wirtschaftlichen Cntwidlung — auf der anderen 
Seite. Sehen wir doch „wie das Königreich Polen 
fich ganz ungeheuer entwicelt.“ 

Diefe prinzipielle Menderung der Stellung 
Nupland gegenüber hat fich auch in Galizien bemerkbar 
gemacht, und die Wrejchener Angelegenheit hat mächtig 
dazu beigetragen, daß diefe Strömungen zu Tage 
getreten und erjtarft find. Ihr Borhandenjctn berweijen 
am beiten Die Brotejte, welche in den Spalten der 
galiztichen radikalen Blätter laut werden, welche jowoh! 
vom politischen, als auch vom jozialen Standpunkte 
aus radikal find. 

Den demofratijch-volfsthümlichen Kuryer Qwowsfi 
ärgern manche Erjcheinungen des Interefjes für 
Jiugland in Der ausländischen Brejje. Das Blatt 
beflagt fich darüber, daß 3. B. die Pojener Braca, 
welche Doch Durch den Kampf mit Deutjchland ganz 
abjorbirt wird, glaubt, daß die rufjenfreundlichen Er- 
jcheinungen in dem Kampfe mit den Deutjchen niiglich 
fein fönnen, fie bringt daher tujjijche Bortraits und 
Anfichten vom Sreml. Der Sturyer flagt ferner 
darüber, daß jelbft die auf gafiziihem Boden 
erjcheinende Sllujtracha Polska, welche Jiupland zuneigt, 
ebendiejelben Portraits bringt. Er fügt Hinzu: Die 
galiziiche Breffe proteftirt gegen eine folche Praxis 
nicht. Nicht nur der Glos Narodu verbreitet Derartige 
Nummern der Sllujtracya Polsfa, jondern das thut 
auch das Slowo  Polśfie, welches die deen 
Gzczepanowśti 8 repräfentirt, welcher fich ftets als ein 
aufrichtiger polnischer Patriot erwiejen hat.“ 

Ueber Dasjelbe Slowo Bolsfie fchreibt der 
Wief XX, eine Beilage zum Praeglond Wizechpolsti: 

Das Slowo trachtet danach, feinen Lejern Ber: 
ehrung der Macht Nuplands und den Glauben an 
Deffen bejonderes Wohlwollen und Zumeigung einzu 
impfen. Schon früher hat uns die Art und Weife 
peinlich berührt, in welcher das Blatt die politijchen 
Angelegenheiten behandelt Hat. Unter feiner Rubrik 
„Ausländiiche Ueberjicht" tritt e8 fyftematiich für das 
Wohlergehen Nuslands in allen feinen Plänen und 
für Das dauernde Wachsthum feiner Macht jowie den 
Untergang aller Feinde Diejeg Staats ein, insbejondere 
Englands, von welchem der Sorrejpondent des 
Elowo Polstie wohl die Ueberzeugung erlangt haben 
muß, dak e8 jich dem Abgrunde vollftändigen Unter 
gangs nähert. 

Der wichtigite Beweis für die immer mehr 
wachjenden „ruffenfreundlichen" Strömungen ijt nach 
den radifalen Organen das folleftive Auftreten Der 
galizischen Brefje, jowohl der fonjerwativen als auch 
der liberalen, gegen den Dreibund und daher fr Die 
Kombination, aus welcher eine Annäherung Defterreichs 
an Rugland und Frankreich erfolgen könnte. 

Nach Anficht des Napızod will der Czas, indem 
er aug der allgemeinen Entrüftung über die preußiichen 



Urtheile Kapitel jchligt „in der polnischen Gefammtheit 
eine freundliche Stimmung für feine Freunde in den 
ruffiichen Landestheilen und für eine Berjógnung mit 
Jtuglanb hervorrufen. Und jelbjt die demofratijche 
$rejje, welche Diejem folgt, jucht die polnijche 
Gefammtheit an diejen Gedanken zu gewöhnen.“ 

Aus Nr. 152 des Katolik 

vom 24. Dezember 1901: 

Aus dem Königreich Bolen. 

Die Entrüftung gegen die Deutjchen in Folge der 
Ürejchener Worfomnnijje bemächtigte ich auch der 
breiteren xujjijchen Bevölfernngschichten und tt fogar 
big in Das Heer gedrungen. Jn diefen Tagen wurden 
unter Den Soldaten des lithanijchen Garde-Dragoner- 
Regiments Aufrufe in ruffijeher Sprache verbreitet, in 
welchen die rujjijchen Soldaten aufgefordert wurden, 
fich zur Revanche gegen Die, die Slaven in der Proving 
Pojen bedriictenden und entnationalifirenden Deutjchen 
in Bereitjchaft zu halten. Dieje Aufrufe machten Ein- 
Druck und bildeten den Gegenftand von Ermittelungen 
und Berathungen im Hauptitabe des General-Gou- 
vernenrs Gzertfow. ES ift bereits vorgefommen, daß 
tujjijche Hohe Wiürdenträger den von den Deutjchen 
ergangenen Einladungen feine Folge leijteten, und zwar 
in Folge der Wrejchener Strawalle. 

Aus Mr. 300 des Dziennik Sląski 

pom 31. Dezember 1901: 

Eine tujjijhe Brofchüre über Wrejchen. 

Dem  froatijchen Tageblatt Obzor wird aus 
Warjchau gemeldet, daj die Offiziere des in Warjchau 
garnijonivenden lithauischen Infanterie-NRegiments an 
Die des Lejens fundigen rujjijchen Soldaten eine rujz 
fijche Brojchiire über die polnischen Buftinde in den 
re ehemals polnijchen Landestheilen vertheilt 
haben. 

Aus Nr. 49 deg Kraj 

pom 21. Dezember 1901: 

Die Jiujjen über TWrejchen. 
Ein Arttfef von W. Holmftrem. 

Sn dem Tageblatt deg Fürften Uchtomsfi, den 
Piet. Wied. ift zur Vertheidiqung der Wrejchner 
VBerurtheilten Waldemar Holmftrem, ein bedeutender 
Publiziit, aufgetreten, welcher gewöhnlich feine Stimme 
dann erhebt, wenn eż fich um Bedriidte handelt. 

„Die ganze Welt tft — jo beginnt der Berfajjer 
— Durch den politiichen Prozeß in Bojen in Erregung 
verjegt worden. Die Thränen der Kinder find der 
Welt gezeigt worden, und man darf nicht zulajjen, bag 
dieje Thränen, ohne Spur zu binterlajjen, trocuen, daf 
die flehentlichen Stimmen, deren Echo zu erweden, 
unjer Gewifjen fordert, erjterben. 

Sn Deutjchland ijt ein zweiter Chamberlain: Herr 
von Biilow, aufgetreten; er hat e8 verftanden, an- 
gejichtg des Deut}chen Neichstages feine Hände rein zu 
wajchen, und indem ev den Prozeß in Wrejchen in 
Schuß nahm, Hat er hierdurch feine Solidarität mit 
den zjaftoren der preußifchen Schule beftitigt, welche 
zukünftig Anarchiiten vorbereitet. Nach Anficht des 
Grafen Bülow müfjen fich die Deutjchen vor der 
Gefahr deg Polenthums jchiigen, indem fie fich an den 
polnijchen Kindern abmartern. Das erfordert angeblich 
Das Deutjche Staatsinterefje. Wodurch aber unter- 
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jcheiden fich Die Wrejchener Graujamteiten von Det 
Martern der Armenier in der Türkei oder der Buren= 
finder und Burenfrauen in Transvaal?” 

Im weiteren Verlauf Stellt der BWerfaffer dar, daß 
diefes Attentat der preußischen Behörden auf Die 
Seelen der Kinder nur eine neue BWhaje in der Cute 
widelung Der preußischen Dffupations- oder „Welt 
politif* bildet. Es wt das eine ljurpatlon von 
Nechten der Kirche, welche nur allein im Stande it, 
Darguthun, wie das VBerhältnig der Gläubigen zu Gott 
fein foll. Die Regicrung, welche fuj in die Sphäre 
der Beziehungen der Matton zu Gott mit ihrem Grunde 
jag: „sie volo, sic jubeo” hineindrängt, zittert 
trog der Millionen von aufgepflanzten Bajonetten vor 
dem Gebet der Kinder. 

Aus Nr. 8 des Goniec Wielkopolski 

bom 4. Sanuar 1902: 

Protejt und YBWedruf! 

Sn Watjchau ijt mitteljt Drud folgender Auf- 
ruf herausgegeben worden: 

„polnijche Jugend! Du, die du in der Tiefe 
DeS Geiftes das heilige Feuer der VBaterlandsliebe 
bewabrjt und jede umfern nationalen Idealen zu- 
aefügte Unbill und Bejchimpfung mit dem Herzen 
fühlft, — polnische Eltern, ihr, in deren Seele jede 
euren Kindern zugefügte Unbill Schmerzlichen Wider- 
hall findet, überlegt Alle, und jet eż auch nur auf 
einen WMugenblid, was bei euch vorgeht. SHelden- 
bafte polnijche Kinder, die für Die Mutterfprache und 
fie die Unantaftbarfeit unferes Glaubens fehiigend 
eingetreten find, wurden Dutch 
ihre Eltern, Die ihre Kinder vor Den ......:. 
gu vertheidigen wünjchten, wurden ins Gefängnik 
geivorfen. Die Nachricht von Diejer Durch- 
fuhr wie ein tiejiger Serzichlag alle Flächen der 
polnischen Lande, überall herzliches Bedauern und 
Schreie des Grauens wedend. Geld flog von allen 
Enden Her ein, to polnische Herzen fchlagen. 

war fo groß, daß nicht nur die Polen 
im Stande waren, e8 zu fühlen. Die Czechen 
brachten Die Sache im Wiener Parlament zur 
Sprache, die englijhe und frangófijche, ja, joqar der 
vedliche Theil der deutjchen Prejfe gab ihrer Ent- 
tiijtung Ausdrud. 

„Unter allen Stimmen der Entrüftung ließ 
ich jedoch auch eine niederträchtige, nictswiirdige, 
faljche vernehmen, wie das Bifdhen einer Schlange 
und das Knirjdhen des Eifens an Glas. Rubland 
bat gejprochen. Rubland ließ fic) vernehmen, in 
Das Gewand der Heuchelei gekleidet und forglich das 
Suchsläheln der Befriedigung berbergend. Rub- 
land Hat wiederum zum wer weiß wiebielten Male 
eine Romsdie vor der ganzen Welt aufgeführt, 
darauf tredjnend, dag man ihm werde glauben 
miijjen, jobald Niemand zu proteftiven mage. Und 
Rubgland begann jid lang und breit zu entrüften 
über die Preugen, die da gewagt hätten, ein Attentat 
auf die Heiligkeit der Mutterjprache der Polen zu 
verüben, und Rußland erhob feine Stimme immer 
fraftiger und lauter, ohne zu ahnen, daß fich eine 
Kraft finden werde, die e8 zwingen wird zu jehweigen, 
— die Stimme der polnijchen Jugend, welche Dicje 
fecheugliche Komödie nicht dulden und die Nieder- 
trächtigfeit Rußlands bor der ganzen Welt demas- 
firen wird. Rußland, diefes große mosfowitijdhe 
Heid) der Dummheit und des Barbarismus, die note 
bijdhe Herrjderin der geitohlenen polnischen Krone, 
des blutbefledten Lithaueng und deg umitifchen 
Rleincupland, diefe wilde mongolifde länderräuber- 
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tijhe Horde wagt unjre Knechtjchajt zu läftern und 
ihrer zu fpotten, mit dem unflathigen Munde der 
reife Worte gebrauchen wie Die folgenden: „Wie | 
fann man Die Yolen ihrer Dtutterjprache berauben ? 
Wie fann man der graujame Tyrann bon Volle 
ftänmen fein, die infolge Der Urtheile des Gefchickes 
unter irgend Demandes Herriehaft gelangt iind?“ 
Nein! Dreimal nein, genug diejes Hohnes, genug | 
der Salichheit, genug der Heuchelei! Du, fithauijche | 
Sugend aus allen Enden und Winkeln Kleinrublands, 
du, polnijche Jugend aus Podlachien und aus dem | 
Lubliner Lande, Jr alle, erhebt Euch gemeinjam und | 
gebt der Wahrheit die Ehre! Bezeugt, dak Moskau, 
welches fich heuchlerifch itber die Preugen entriiftet, 
jelbjt Euch den  mutterjprachlichen Unterricht in 
Ćutem heiligen Glauben genommen hat. Der 
Augenblick it gefommen! Mosfau hat vor der 
ganzen Welt die Preußen verdammt, fordert jest | ganz 
von ihm Religionsunterricht in der Mutterjprache! 
br, die Shr jo lange gejchwiegen, folgt jegt dem 
Veifpiel der heidenhaften Bofener Kinder! Möge 
von ihnen ausgehen Der Brand des Kampfes in un= 
ferm gefammten Vaterlande! Mögen Die Thaten | 
diefer Kinder für Die gejammte Bolf3genieinichaft | 
cin Anfporn fein zur Mehrung und Verjtarfung des 
Widerjtandes überall da, wo die Uebermadht uns 
bedrüdt! Fowdert alfo Ihr Brüder aus Podlachien 
und Ihr am Bug, am Niemen und an der Wilta, 
Sr von der Swisloez und bon des Brzypet Wajjetn | 
Her bis zum Dnieftr und bis zu des Dniepr Fels- | 
ufern, — fordert, daß man Cuch die Mutterjprache 
wiedergebe beim Unterricht in den Grundfaben des 
heiligen Glaubens! 

erichütterlih im Widerjtande, da Cure Gache gerecht 
ijt! Wir jchagen diejenigen, die aus den Schulen 
Anfflarung binaustragen, wir haben Berjtindnig 
für Die Nothwendigkeit höherer Bildung, eine höhere 
Bildung zu beiigen it unfre nationale Pflicht. 
Dieje Aufklärung in die Bauernhittten zu tragen Ut 
unjer heiligites Ziel, darin blinkt unfere Zukunft 
und der ‚sreiheit ftrablender Morgenftern! Höher | 
jedoch jchagen und über Alles Ttellen wir die Frei: | 
Heit und die Ungebundenheit des nationalen Geiltes. | 
Crhebt Euch mithin, Brüder! Wedet mit Eurem 
Miderjtande und mitteljt ehrenwerthen Kampfes die 
woifżgejammtfeit, die auf Cure Seite treten wird! | 
Diejenigen, welche Die den Pojener Stindern wider | 
fahrene Unbill jo fehr empfunden haben, werden 
auch Such zu helfen mwiffen, die Schulen zu abjol- | 
viren, und wenn fich die ganze mośtotwitijche Macht | 
gegen Euch verihwört! Ihe werdet in Diejem 
Stamipfe nicht ijolixt fein. Ueberall, wo die Laute 
unjerer Sprache zu hören find, überall wo uns, fei 
cS der Mosfowiter, fei es . . . bedriidt, überall 
führen wir einen harten, utausgejegten, urminterz | 
brochenen Kampf. Heut ift der Augenblid für Euch 
gefonunen! Sunt gemeinjamen Stampje rufen wit 
Such auf, Shr Brüder!“ 

Der Orendotonif nennt in jeiner Mr. 4 bom 
5. Januar diefen Aufruf eine ,Demonjtration des 
Maulheldenthums”. Das Blatt meint, e3 fet gut, 
bag die LandSleute in Rujfijeh-Polen fich jo lebbaft 
für Wrejehen intetejjirt hätten. „Auch uns” — 
jo jchreibt der Orendownif — „intereffirt ihr eigenes 
2008 lebhaft, und daher bedauern tir, daß fie Feine 
andere orm gefunden haben, um ihr Empfinden | 
und ihren Schmerz auszudrüden . . ... Weshalb | 
der Goniec in Bojen diefen Aufruf unter die Leute 
bringt, das begreifen wir abfolut nicht, höchitens 
dazu, dak die ruffische Regierung im Königreich Bolen 
das Sammeln für Wrefchen verbiete. Höchitens 

Weifet die mośfowitijchen | 
Bücher gurite, Die ung brennen und in uns Abicheu | 
wecden! Laßt Euch nicht beugen und verharrt uns 

| Dazu, um vielleicht auch einen Tropfen Del in die 
‚internationalen Berwidelungen zu gießen, damit, 
falls eS bet uns im preußifchen Landestheil nod 
ärger werden foll, eS auch im tujfijchen Landestheil 
noch ärger werde. . . . Wrefchen tujt folche, um nicht 
gu jagen Berwitelumgen, jo doch ernjte Verwirrung 
im Bereich der internationalen Beziehungen hervor, 
daß fitrivabr wir alle Polen in allen drei Landed- 
thetlen die Pflicht haben, auf den Bojten, auf welchen 
uns Die Vorjehung gegenwärtig hält, wie eine Mauer 
mit angehaltenem Athen zu jtehen, damit wir durch 
borzeitiges Lautiverden, um nicht zu jagen, dutch un- 
gefüges Maulheldenthunt, uns nicht felbft fchaden. 
Möge jeder fich jelbit überivachen, wir hier im pren= 

| pijchen Landestheil uns felbjt, und unjere Lands- 
| leute im ójterreichijhen und ruffijchen Landestheil 
gleichfalls jich jelbjt. Möge uns die Belebung der 
nationalen Gemeinjchaft, welche Wrejden erwarmt 

| hat, auf einige Zeit binretchen, und mögen im Uebri- 
| gen die Berhaltnijje in Europa jelbit für uns ar- 
| beiten. Wenn dabei für uns ettvas Vortheilhafteres 
| herausfommt, jo wollen wir es in das Schabfajtlein 
‚ unferer nationalen Kräfte jteden al8 nationalen 
Xettogewinm, den wir ohne Koftenauftivand erzielten. 
Dutch Demonftrationen des öden Maulheldenthums 
geben wir jelbit das aus den Händen, mas uns Aln- 
dere fait mit Getwalt in die Hande fteden. Und das 
wijjen wit doch bon uns, dag wir Spezialijten darin 
find, den fire uns günftigiten Mugenblid auf elende 
Weije zu vergeuden.” 

Aus Nr. 37 der Gazeta Narodowa 

vom 19. Dezember 1901: 

| Germanijhes Vharifäerthum. 

| Lemberg, den 18. Dezember. 

| Wir Hatten bereits Gelegenheit, einige Stimmen 
| der rujfijchen Brejje in der Wrejdener Angelegenheit 
| anzuführen, und fo wollen wir anc) heut einen 
| Artifel Hier wiedergeben, welchen die Petersburger 
| Wiedomojti, die von dem Fürjten Uchtomsfi heraus- 
gegeben werden, gebracht haben, einmal mit Nückicht 
auf die Ausführungen, daß die Religion in der Eltern- 
iprache gelehrt werden mitjje, und zweitens mit Mic 

| ficht auf Die in Diejem Artikel zum Ausdruck gebrachten 
rujjijchen Liebeleten den Polen gegenüber, welche natürlich 
Niemand bon uns jolange ernit nehmen fann, als bis 

| die rujfijche Regierung nicht den ihr untergebenen 
Bolen gegenüber ihr Negierungsiyitem ändert. 

Die Hauptpofien des erwähnten Artifel$ der 
Petersburger Wiedomojti, welcher mit „Germanijche3 
Pharifäerthum” betitelt ijt, lautet: 

Der Germanismus Hat fich bereits durch jeine 
Mipachtung gegen die nationalen Empfindungen im 
Eljaß und die fonftitutionellen Garantien in Schleswig: 

 Holitein chavafterijirt. Wenn dicjer Germanismus 
heut einen Schritt vorwärts gethan hat, indem er den 
Namen der StaatSherrichaft beanfprucht auf die 
Kinderfeelen und als DVerhältnig der Eltern zu den 
Rindern erhoben hat, wenn man heut in Berlin im 
Kamen der Staatsraifon eine Kluft zwiichen den 

| Kindern und deren Cltern herzuftellen beabfichtigt, jo 
find bieje Mittel nur eine weitere Entwicelung des 
gewohnten Programms die — Weltpolitit zu vers 

‚wirklichen. Deutjchland ijt ba in ein neues Stadium 
in dem Werke, die $absburgijche Monarchie nieder- 
gubeugen, eingetreten und zur Bejchleunigung bei diejem 
Werfe miijjen die Deutjchen bereit fein, die polnijche 
Nation zu ajfimiliren. 

Das Lojungswort „łoś von Rom” ijt eg, mit 
| dejfen Hilfe die Deutjchen den Verfall des Staats-



organisms Oejterveieh-Ungarns bewerfjtelligen, welches 
Durch das Biindnij mit. Deutichland noch 
erichüttert wird, als dies durch den Krieg vom Jahre 
1866 der Fall war. Diejes Prinzip findet eine noch 
weitere Verwirklichung in der inneren preußischen 
Bolitit, welche Die polnijhen Süindern von der 
talholikhen Kirdhe (ośreigt (|), und die Anordnungen 
der preußijchen Behörden, dag die polnijchen Kinder 
deutich beten und Gott in Deutjcher Sprache verehren 
lernen jollen, während fie bisher mit ihren Eltern 
polnijch gebetet und in Diejer Sprache während des 
Gebets ihrem Glauben, ihren geijtigen Ergüffen und 
ihren geheimften Empfindungen Musbrud verliehen 
haben. Sekt muß dieies Verlangen der Behörden ihnen 
ihren Glauben rauben, ihre Seelen vergewaltigen, 
religiój en żelowa. Slaubensmangel und Were 
zweiflung in den je big en Seelen verbreiten. Die 
preußifchen weltlichen 2 Behörden eignen jtch bie Rechte 
der Küche an. 

Das Glaubenśbeteuntnig ijt nicht 
ein Unterrichtsgegenftand, wie die otritgmetit ae Die 
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| polnijc unterrichtet!” Ga, ja! Su polnischer, in az RZA EE ice ia. 
polniicher, ausdrüclich in polnijcher Sprache, möchte mehr | 
man den deutichen Bhavi ifdern und Berjuchern antworten, 
um vor der ganzen Welt die deutiche offizielle Faljch- 
heit und Die jchablonenhaften Begriffe über Die 
Anforderungen der Religion und des Glaubens ing 
rechte Licht zu ftellent. 

Der Triumphzug des Germanenthums, welcher 
nach Art des Göben Baal Menjchenopfer für [ich 
braucht, muß Die |jlawijche Solidarität und eine 
Sdeenannäherung unter den Slawen hervorrufen, woran 
in Ddiefem Falle auch Die anderen Nationalitäten 
Kuplands teilnehmen mitjjen. 

Die ndchjte Pflicht, den Opfern des Deutjchthums 
jein Mitgefühl zu befunden, ruht auf dem Slaventhum. 
und auf Rußland insbefondere. Die Bolen find fir 
uns in ftaatlicher Hinficht nicht gefährlich; in diejem 
Streit hat Die Gejchichte bereits ein uns günjtiges 
oe gefiillt. Gegen das rufltschepohniiche gemetnjante 
Wirken auf verichtedenen Gebiete de3 Lebens braucht 
man ebenfalls nicht verfchiedene Prätenfionen erheben, 
it Doc) das Jujammemotrten ein Zeichen der Lebens: 

| Eat | fadigi ett. 

Orihographic. — 
ot den Katechismusitunden lernen die Kinder 

ihre Religion, d. b. Dieje Stunden verhelfen dem | 
ZK dazu, jein Berhóltnig zu Gott zu. gejtalten. | 
Das Gebet ijt daher nicht blos ein Unterricht, fondern | 

Gebet Der 
menfehlichen 

Dicjeś 
Dem 

Sit 

Heißt 
auch eine .. zu Gott. 
Menjchenjecle einzudringen, 
Gemifien Giewali anthun. 
nicht joweit: eS fann über Die Forderung des äußeren 
Gehorjams nicht hinausgehen. 

Der Grundfaß: sic volo, sie jubeo, welcher beim 
Beginn des neuen Kurjes in 
und in den „Jubali der germanischen „Weltpolitik” 

Das Staatsintereffe reicht 

| Giger ihres 
| drücken, 

Deutichland ausgejprochen | 
| Samilte ża zu 

hineingetragen worden tft, hat fich nunmehr zum unbe- | 
Ihränften Willen entwidelt. Die Sphäre des geljtigen 
Lebens des Menichen, die Religion, 
Umgangs des Menichen mit Gott 
„Unitarismus“ zu Gute. 

ont Berlin jagt man fic) Folgendes: ein wenig 
Batriotismus und das, was am jchweriten it — 
das Abweihen von Den Forderungen des Gewijjena, 

fommt Dem 

der Moralität und Menfchlichkeit wird fich leicht 
machen lafjen. 

Und a bie Tage der Juquijition find 
Di wieder ins Leben gerufen worden. Diejen Fanatifern 

fommt e8 auf Die Reinheit der Religion nicht an: 
Der 
ihnen gleichjam als 
folchen Ericheinung, wie e8 das Gebet der Kinder in 
der polnischen Sprache iit, dar. 

Ein wie duntleż Blatt ift das doch! Gleichjam 
ein jolches aus Der Dunklen Epoche des Mittelalters. 
Die mit allen nenejten tedhnijchen Errungenfchaften 
ausgejtattete Schule in Wrejchen verliert, wenn man 
fie mit den  (imgjt entichwundenen Zeiten der 
Snqutjitton vergleicht, ihre Bedeutung abjolut nicht, 
wenn man in Die geijtige Welt der dort thatigen 
Berjönlichkeiten eindringt. Gleichjam mit blutigen 
Sarben treten einem vor den Geijt die Martern und | 
Herzensqualen der Kinder, die ungtückfiche © serzweiflung 
und Die Todesbangigteit der Eltern einerjeits, der 
giftige Haß und die gewaltthätige Erbitterung anderer 
jeit8. © ging auch nicht ohne” Spott über die eine 
fachen Eltern ab. Zur Zeit den Ingquifition febte man 
den zur Werbrennung verurtheilten Heretifern eine 
Narrenfappe auf. Auch in dem Prozeß in Gnejen 
jegten Die preußijchen Häfcher und WERK, den 
Beicäuldigten eine Narrenfappe auf. Mean fagte Die 
Mutter: „Hat denn Scjuś Chriftus in polntjcher 
Sprache gelehrt?” und ein ungcheures Gelichter rief 
Die Antwort der Unglüclichen hervor: poop, eh Dat 

Die Sphäre Des | 
| welche in der 
und rujfijchen Nationalität zum 

| von ihnen für feine heilige Schuldigfeit halten, 
Staat mit Millionen von Bajonetten jtellt fich | 

em Strohhalm angejichtż einer | 

Erwinjcht aber wäre eś, wenn Jich in den tujjijch= 
polnijchen Bezich ungen auf beiden Seiten etwas mehr 
guter Wille und mehr Bereitwilligfeit zur Einigkeit 
und gemeinfamer Arbeit finden würden. 

dn nationaler Hinficht find uns die Bolen eben- 
falls nicht gerd jelich, jodag wir uns nicht nur nicht 
beeilen, die olen nach dem preußischen Dtlujter in der 

perjónlichen Nationalismus zu unterz 
ondern mit eas bereit wären (2) in dDen= 

jelben a Ie jtbewußtes Mitglied Der großen jlabijchetr 
jehen. 

Das Mitgefühl mit den Bolen an deren gegen: 
wärtigem unverdienten Elend und bet ihrem Märtyrer- 
(oofe wird dazu beitragen, die Wunden zu heilen, 

Vergangenheit zwifchen der polnijchen 
Theil infolge bon 

Egoismus, zum Theil in der Hike des Streites 
gejchiagen worden find. ES giebt bei uns hervor: 
ragende Redner, Wtetjter des Worts, zahlreiche Schrift 
jteller mit ee Stimmen, Künftler, Neprijen= 
tanten der Stärke und Güte des Geiftes und des 
Denfeng, welche ihre Talente nicht in parteilicher,. 
jowenalijtijcher Arbeit vergraben! Möchte e3 doch jeder 

voller 
Ueberzeugung mündlich und jchriftlich gegen die Hundert- 
jährige Siinde des Deutjchthums Proteit zu erheben. 

Die preußiichen Polen fónnen nur aus dem all- 
gemeinen ruffiichen Gedanken, und daraus, dag Die 
Ruffer ich mit ihnen folidarijch erklären, eine oo 
Hilfe erhalten. Möchten doch die legten Ereignifje und 
Die die Seele erfchütternden Vorkommniffe im Bojenichen 
einen Wendepuntt in den Tuffifö-bofnifthen Beziehungen 
bilden, indem fie uns Die gemeinjame Gefahr zeigen, 
und uns jo den Bolen geljtig näher treten lajjen. 
Wenn die heldenhafte Macht des ruffiichen Denteng, 
des rujjijchen Herzens (?) fich den el Brüdern, 
den polnischen Slaven hilfreich zumendet, dami wird 
das große Wunder gejchehen! 

Die Gebete und Thränen der Kinder werden für 
deren Verfolger fürchterlich werden. 

Aus Nr. 276 der Nowa Reforma 

vom 30. November 1901: 

Am Słoveiber-ZabreStage, 
frafau, den 29. November 1901. 

Unter dem Cindruck niederjchmetternder Ereignijje 
feiern wir Kent das 71. Jahresfejt deg November- 



Aufitandes. Die preußische Regierung Hat gegen uns | Opferfreudigfeit gejiegt Haben. Diejen unferen Sieg iu 
einen Kampf auf Leben und Tod begonnen; ausgeräftet , Huger Weije auśnugen, in mannhafter Arbeit nicht 
mit allen Werkzeugen, wie jie nur die Gewalt und | aufhören, den Kampf jtandhaft und umfichtig weiter- 
phyjiiche Uebermacht gewähren finnen, will jie das | führen, das find unjere Aufgaben in der Gegenwart. 
polnijche Clement bet jid) ausrotten. Sie bedroht | Wir fürchten die Uebermacht nicht: jeien wir mu alle 
unjere fernere Erijtenz auf allen Gebieten des öffent | munter: untergehen werden wohl Einzelne, doch bleiben 
lichen Lebens: fie fanft von Den Bauern das Land | werden die Millionen und Dieje werden für die Nation 
auf, raubt dem Induftriellen den Kredit, verleiht der | eine befjere Zukunft erfampfen. 
Intelligenz feine Wemter und beraubt Alle der Mutter: | 
jprache, und das thut fie in der Schule, iu den 
Aemtern, im öffentlichen Leben, ja jelbft in der Kirche. | 

Aus Nr. 528 des Dziennik Polski 

Um Teichter mit ihren Opfern fertig zu werden, | vom 14. Dezember 1900: 
raubt jie ihm alle Vertheidigungsmittel und zwar eins | Preupijche PBrovofatenre. 
nach dem anderen; fie läßt für dafjelbe die Bildung, | Be te sor 
bie Schule, die Prefje, das Gericht nicht zu. Für NWOB 0 2 
einen Polen giebt e3 nirgends Gerechtiąfeit, fiir ihn Wenn man näher zuficht, was gegenwärtig in 
find Wusnahmegejebe gejchmiedet und die alten find | Öroßpolen vorgeht, was in den legten Jahren vor 
den Händen demoralifirter Richter anvertraut worden. | dem Thorner und Wrefchener Brozek gejchah, und was 
Dieje Verfolgungen haben bereits das jchärfite | nach den Prozejfen vorgeht, wenn man die Stimmen 
Stadium iiberjchritten: man verhaftet und fchleppt ing | der deutjchen hafatitischen und nichthafatiftiichen Prejje, 
Gefängnig junge Leute, Frauen, Greife und Kinder | welche in ihren Spalten geradezu Orgien gegen Die 
und zwar nur deshalb, weil jie Polen jind | Polen feiert, (iejt, jo gelangt man unwillfiirlich zu der 
und nit Deutjche fein wollen. Uebergeugung, daß man e8 mit einem Syitem zu thun 

Der Charakter des Stampfes, zu welchem vor 71 | hat, welches von vornherein woblbedacht und geplant 
dafren bas Wedjignal erjchallte, hat fich daher ver- | war, um die polnijche Bevdlferung in Grofpolen zu 
ändert; der Kampf jelbft tobt weiter, auf den Schlacht- | provoziven. Das ijt feine neue Gejchichte. Die 
feldern fallen Opfer. Preußen haben den Polen die napoleonischen Zeiten, 

Und find wir heute jtärfer als damals, wo eine | fie haben an Miroslamsti, Wrejehen und Miloslaw 
Hand voll junger Leute die ganze Nation zum ver- | nicht vergefjen, wo fie von den Großpolen Hiebe 
zweifelten Stampfe nach fich gerijjen hat? Sind wir | befamen. AS ihnen nach den Niederlagen der erjten 
heut unferes Sieges gewijjer ? Hälfte des 19. Sahrhunderts das Gefteder wuchs und 

Unbedingt — ja! Wir find fchon deshalb ftärfer, fie erftarkten, jchworen fie der polnijchen Bevölkerung 
weil e$ unjer mehr giebt. — Ein ungeheueres Volt im Grofherzogthum Wojen Rache, und um diejelbe 
geräth in Bewegung. Noch tit eg nicht aufgeitanden, | gar zu vernichten, ftiigten fie fie) auf das Polizei 
noch hat es fich nicht aufgerichtet, noch Hat es fich in | \yitem, das provofatorijche Syftem, um einen beivaffneten 
jeiner ganzen gigantischen Geftalt nicht gezeigt; aber | Aufftand hervorzurufen, diefen dann mit Gewalt nieder- 
cs Dat jid) bewegt, e8 bat neues Leben gewonnen. | zumwerfen und in weiterer Konjequenz eine Ausnahme 
Nicht Wohlergehen, nicht Kunftwerf Hat e3 zum Leben | regierung unter Aufhebung der fogenannten ver= 
gerufen; eS hat feine Zeit bereits gejchlafen, es haben | faljungsmäßigen Freiheiten einzuführen. 
dasjelbe die Leiden der Sflaveret aufgerectt. Diejeż  provofatorijche Wolizeifyjtem, welches 

E38 giebt unjer mehr — aber wir find vorfichtiger, | von Leuten, wie v. VBärenjprung und v. Flottwell 
als vor 71 Jahren; — der Verftand fam mit der | gehandhabt, zum Glück aber noch bei Beiten aufgedeckt 
Erfahrung und der Muth mit der Mannhaftigfeit. An | wurde, hat den Großpolen die Augen gegenüber den 
Begetjterung fehlt e8 uns nicht, wie Diejelbe den No- | wirklichen Abfichten der preugijchen Regierung geöffnet. 
vemberhelden nicht gefehlt hat, doch wir zeigen diejelbe | Sie liegen jid) zu einem bewaffneten Aufruhr wicht 
in anderer Weife. Die joziale und nationale Arbeit, | provoziren. C8 folgte hierauf das brutale Syftent 
in welcher fich die Nation bildet und veredelt, wie einft | BismardS, welches in einer anderen Form, nämlich 
unter dem Seuer der Kanonen, bejigt doch in der Be | durch das Gntreigen des Grund und Bodens eben- 
geijterung ihren Urjprung. Diejenigen, welche dem | fall3 feinem Inhalt nach nichts anderes war, als eine 
Hatatismus zum frag dienen und dem Zarenthum, | Provokation der polnijchen Gejammtheit in Groß: 
find ebenfalls Helden, welche ihre Miffion mit Be- | polen. Diefes veränderte, durch viele Millionen ge= 
geilterung erfüllen. förderte Syftem cntjprach, wie bekannt, den frengz 

E3 handelt ich nur darum, die Begeijterung in | ritterlichen Erwartungen nicht, vernichtete das Bolen= 
jo vortheilhafter Weife wie nur möglich, auszunugen, | hum nicht, e8 friftigte dasjelbe jogar, denn man 
damit móglichjt wenig Kräfte verloren, móglichjt viel | hatte erfannt, daj der Kampf auf Tod and Leben, 
neue Dagegen unter der nationalen Standarte gewornen | wenn auch ohne Blutvergießen geführt werden 
werden. Und wenn heut auf ein Lofungswort, auf | muj. Diejer ftille, verborgene, wenn auch unblutige 
das Sammern der Opfer aus Gnejen hin in der ganzen | Kampf hat den deutjchen Hakatismms unter der pirma 
Nation Begeijterung wachgerufen worden ift, fo fann | „HART“ unter die Waffen gerufen, Diejer Stampf 
diejelbe bei Geldopfern ihr Ende nicht erreichen. Man | bewaffnete die Hände der preupijchen Pädagogen und 
muß diefe Begeifterung für die Zukunft auśnuben, für | Reneqaten — gum Glück nur weniger — mit Rohr- 
die weitere Arbeit an der Aufklärung Der breiten | jtóden und Snüppeln, um die polnischen Rinder zu 
Mafien, man muß Dieje durch das gemeinjame Loos | prügeln, diefer Kampf jchuf für die preußische Negierung 
und die gemeinjchaftliche Arbeit für die Nation ge | ein neues „offizielles“ Syftem, wenn auch in der 
winnen und an diefe fejjeln. früheren Form. 

Wie die heut an uns fich abmarternden Nach- Ein charakteriftiiches Zeichen gerade diejes Syitems 
folger der Streużritter miijjen auch wir fonjequent auf | iit eine Einzelheit aus dem legten Wrejchener Brozeiie. 
treten, Schritt fir Schritt, indem wir nationale | Diefe Bejonderheit ift der von dem Landgerichts- 
dejtungen bauen und an den Errungenfchaften fejt | direftor Ka an die Pojener Tagesblätter gerichtete 
halten. Ein folches Stroze, ein jolches Wrejchen und | Brief, in welchem Herr Kah ummittelbar nach dem 
‘Thorn, das find unjere Voften, auf welchen der pol- | Urtheil in der Wrefchener Angelegenheit jich zu vecht- 
nijche Gedanke, der Patriotismus und die nationale | fertigen jucht und dabei feinen Sympathien fiir die 



Polen Ausdrud verleiht. Jnierejjant! — Sympathien 
für Die Polen bekundet ein preubijeher Beamter, der 
Worfigende des Gerichts, welcher ein jchärferes Urtheil 
"gefällt hat, alg daS der preugijche Staatsanwalt ver- 
langt hat, welcher Rraft feines Amts das Straf- 
maß bis an Die äußerte Grenze des Strafgejebbuchs 
gejchraubt hatte. 

Niemand gewik, nicht nur in Grogpolen, jondern 
in dem ganzen weiten Polen, wird den preugijchen 
Beamten, in3bejondere aber den Richter der Sympathie 
für Die Polen besichtigen, woher Hat fich Diele 
Sympathie daher plößlich eingefunden? Sie jtammt 
ebenfall3 von dem Syjtem, welches der preußiichen 
Negierung gebietet, auf Die höheren Bojten in Grop- 
polen zwar feine gerechten Beamten Finzujchiden, aber 
iolche, welche glatt im Umgange find, nicht jo jebr 
Diplomaten, al® Wilte im Schafspelz. Man fennt 
fie dort jehr wohl, wie man Bärenfprung, Flotiwell 
et tutti quanti gefanut hat. Alle Dieje 
welche mit uns „Iympathiefiren“, iind für die Augen 
Europas ein Dedmantel, unter welchen 
derjelben Regierung gejtiigt, der Hafatismus fein ver- 
derbliches Werk volltührt. 

Unter jolchen Bedingungen, bei 
Syjtem fonnte der Gnejener Gerichtshof 

einem 

heit fein anderes Urtheil fällen, als ein jolches | 
Monjtrum, eine jolche Parodie der Gerechtigfeit. | 
Diejes Urtheil war in der ganzen Weihe eine neue | 
Brovofation, welche danach) trachtet, eine blutige Ber 
weguig Hervorzurujen. 

Die Rechnung hat getäufcht; Die ganze polnijche 
Nation Hat Hiergegen Protejt eingelegt, einen Proteit, 
welcher einer großen Nation wirdig tt, Die gereift tt, 
und welche die Jntentionen ihrer Feinde verfpürt und | 
deren Abjichten vernichtet hat. 

Aber damit noch fein Ende. 

Reprejjalien an und worin Dieje beitehen, das verrätt 
fie noch nicht. Ob Dieje etwas ausrichten werden? 
Angefichts unjerer Solidarität fönnen wir Dies mit 
Gewißheit verneinen. Al die Millionen Bismards 
zur Cntreipung des Grund ımd Boden? aus 
polnischen Händen bejchlojjen worden, (ieg fich einer | 

| welcher | von 
heute nicht mehr lebt, 
nehmen: 

„sede Nation hat ihre Verfolgunger 
machen gehabt, auch Fürjt Bismarc wird fon lange 

mit feinen Vorahnen in elyfeischen Gefilden wandeln, 

während in Großpolen immer noch polnijc) gejprochen 

werden wird.“ 

Mögen die preußiichen Provofatenre an Dieje 

Abgeordneten, 
folgenden Worten 

den jozialdemotratijchen 
mit ver= 

wahren Worte heute denfen, denn dieje Worte haben | 
von ihrer Aftuellität bisher nichts verloren. 

Aus Jur. 49 des Kraj 

vom 21. Dezember 1901: 

Ein Feuilleton von Dorofzewicz. 

Der talentvolle Feutlletonijt de3 Tageblatis 
Moffija, Herr Dorofzewicz, jchildert die Wrefchener 
Angelegenheit in einem Feuilleton mit dem Titel „Im 
20. Sahrhundert”, indem er deren moralijchen Kern 
in farbenreichen und energijchen Ausdrücken beleuchtet. 

Er beginnt folgendermaßen: 
„Die Deutjchen, welche „Niemanden außer Gott” 

fürchten, fürchten fich vor den fleinen Jungen, welche 
polnijch beten. 

Streaturen, | 

pom Arm 

folchen | 
unter Dem | 

Borjig des Herrn Kah in der Wrejchener WAngelegen- | 

Die Deutiche Brejje, | 
das treue Echo der preußiichen Negierung, Findet neue | 

durchaus | 

Man könnte glauben, dag jie den rührenden und 
naiven Glauben de3 PBojener Bauern theilen: 

— Dag Gott und alle Heiligen polnijc beten. 
Sie fürchten, daß wenn Gott das polnisch Gebet 

der Keimen Stnaben hört, er an PBojen denfen könnte, 
Und daher müfjen Die Deutichen Gott fürchten. 

Daher der Strieg gegen die. Frauen und Der Sieg 
über die Kinder.” 

Dorojzewicz macht Der deutjchen 
ichlag, Bulletins vom Kriegsichauplaß über den Wider- 
ftand des zehnjährigen Feindes, über die Berjuche, ihn 
Durch Hunger und Cinjperren Der Mutter zu ımter- 
werfen, über die Einferferung eines dreizcehnjährigen 
Mädchens u. |. w. zu erlajjen. 

Der Berfafjer belaufcht jodaun eine Unterredung 
der beiden großen Nationen, der am philojophiichiten 
und der zivilifieteften (Der Deutjchen und der Cnge 
länder). Die eritgenannte wirft Der anderen Die rz 
mordung von Kindern und Müttern in Tranśvnal 
vor, Dieje aber erinnert Die andere daran, daß tic ihre 
„LO jährigen Buren” in Bojen martert. Beide über: 
häuften fich mit Schimpfworten, wie: Heuer, Mörder, 

| Martergeift u |. w. 
Indem Dorojąewicz darauf Hinweilt, Daj zu der= 

jelben Zeit, in welcher auf Der Parifer Weltausjtelhutg 
das herrliche Heiligthum der äußeren Kultur gepriejen 
wurde, am anderen Ende der Welt, nämlich in China, 
Europa feine Barbarei, Wildheit und Graujamfcit in 
demjelben Maße gezeigt hat, wie vor vielen hundert 

| Jahren, jagt er ironijch, daß Kultur und Fortichritt 
nur leere Redensarten find, und dak das beite, was 
dieje hervorgebracht hätten Kragen gum Anz 
fnópfen jeien. 

Mm Schluß ftellt er folgende Frage: „Weshalb 
ijt das Jahrhundert, in welchen die Nationen, welche 

| Grieg führen, fich an Heldenhaftigfeit und thieriicher 
Nohheit überbieten wollen, wo das Martern vow 
Frauen und Kindern Staatżjache ijt — das XX. Jahr= 
hundert und nicht eins von den Dunflen,. wilden 
thierijchen Jahrhunderten des Mittelalters ?” 

Brejje den Vor- 

Aus Kr. 47 des Kraj 

vom 21. Dezember 1901: 

Warihau, den 18. Dezember. 

In Der vorigen Woche jprac ganz Warjchau da: 
von, dag man die Handelsbeziehungen mit Deutichland 
löfen muijje. Dieje ganze Diskuffion wird nur den 

| praftiichen Mugen haben, daß wir unś einige in Die 
Augen fallende Wahrheiten und Fingerzeige in Sachen. 
unjerer Industrie fünftig merken. Es it leicht, mit 
Phrajen Herumguwerfen und einen Wortfrieg anzue 
fündigen, inZbefondere bei uns, wo fich von Dielen 
zweilchneidigen Waffen ganze Arjenale befinden; das 

| Bapier und der Wind find geduldig, das lebendige 
und gedruckte Wort fliegt in der Luft, macht etwas 
Saus und fällt alsdann wieder. Verba volant, aber 
auch seripta volant, obwohl fie auch dem Sprichwort. 
manere nuiigtett. 

G8 tft eben unjer größtes Gebrechen, daß wir zu. 
piel zu jprechen, aber zu wenig zu handeln 
fieben. Die Erbitterung gegen Die Deutjchen ijt auf- 
richtig und tief. Das Verlangen nach einer legalen 
Vergeltung auf zugänglichen Wegen, aljo mitteljit der 
unmittelbaren materiellen Beziehungen zu denjelben, ijt 
erklärlich und verjtändlich, das richtige Herausfinden: 
pon Mitteln für diejen Kampf erfordert jedoch Leber- 
legung und genaue Kenntnig der Situation. 

Unfere Kaufleute, Fabrifanten und Induftriellen 
find mehr oder weniger der Anficht, dag man Die 

| Handelsbeziehungen mit Deutichland wenn auch nicht 
1 
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Siok oe 

vollitändig Ldjen, jo doch bedeutend einjchränfen müßte, 
fie verjchweigen aber auch nicht, daß dies unter Den 
heutigen Verhältnifjen fchwer durchführbar ift, in Wn- 
betracht de3 Mangels an Baargeld bei uns und des 
Erfordernifjeg eines leichten Kredits, ferner angefichts 
der allzulangjamen Entwidelung unferer Großimduftrie, 
der jehr erjchwerten Konkurrenz mit dem Auslande 
und endlich wegen der Kunden und Abnehmer felbjt, 
welche lieber jchlechtere und billigere Produkte erwerben 
wollen, als wegen irgend einer jelbit noch jo wichtigen 
dee Die gekauften Waaren etwas iheurer zu bezahlen. 

E3 wurden viel Rathichläge und Fingerzeige er= 
theilt, e3 zeigte fic) viel guter Wille auf Ceiten der 
Hauptintereffenten, aber im Großen und Ganzen ge- 
nommen blieb bie Thätigfeit und Snitiative den 
einzelnen Berfonen iiberlajjen; von irgend einer Ge- 
jammt-Thätigfeit fann bei dem Mangel jeder Organi- 
jation und ingbejondere von Solidarität bei uns feine 
Rede fein. Alles hängt daher von dem guten Willen, 
der Standhaftigfeit und dem praktischen Wejen der 
einzelnen Perjonen in den induftrielfen und Handels- 
iphären ab, welche in den Beziehungen zu Dentichland 
infoweit eine DVergeltungsaftion auszuüben verinögen, 
alg fie dies felbft und auf ihr eigenes Nifito hur 
wollen und hierzu im Etande find. | 

Mit Nückficht jedoch auf die mit foviel Larm in 
Angriff genommene Angelegenheit werden die Deutjchen 
zweifellos mit einer gewifjen Beunruhigung diefe Bez 
wegung verfolgen und deren Nefultat abwarten. Wenn 
jedoch nach einiger Zeit die Thatjachen fie lehren 
werden, daß diejer ganze leere Lärm ihre Jnterejjen 
nicht jo furchtbar beeinträchtigt hat, wie fie dem Schein 
nach annehmen mußten, wird der Hafatismus fein 
Haupt noch Höher erheben und noch dreifter werden, 
wenn er fic) wird jagen können: ,,Cinfchitehtern giebts 
nicht”. Man hat uns mit der Faujt in der Tafche 
gedroht, dag man die Beziehungen im Handel und in 
der Suduftrie mit uns lójen werde, und nun haben fie 
Alles fein gelajjen, weil fie fic) davon überzeugt haben, 
daß fie fic) ohne ung feinen Hath zu geben wijjen. 
©8 wire das eine jehr empfindliche Bejtótigung unjerer 
Ohnmacht und zweifellos vorfichtiger wäre «8, gar 
feine Aktion ins Werk zu jegen, alS biejelbe jpäter 
ohne Rejultat fallen zu laffen. 

Ausdauer war einmal eine Haupttugend von uns. 
Wir jchreien und fehimpfen über die Deutichen, wir 
wollen uns aller Gejchäftsbeziehungen zu ihnen ent 
ledigen, und dennoch hängen wir in den Warjchauer 
Spferbebahnwagen deutjche Ankimdigungen aus, und 
auf den Kouvert3 prangt die offene Reklame, wie 3. B. 
„MafjeysHarris Nähmafchinen find immer noch die 
beiten“, wir führen eine große Menge deutjcher 
Tagesblätter und  periodijcher Schriften ein und 
abonniren diefelben u. |. w. G8 ijt die höchfte Zeit, 
dag wir endlich einmal lernen, fonfequent im Handeln 
gu fein und ung nicht blind, ohne Ueberlegung von 
der Zeit und von Whrajen leiten laffen. 

Aus Nr. 294 bes Czas 

vom 21. Dezember 1901: 

Das Drohen mit dem Boykott 
von polnischer Seite flößt thatjdchlicj den breiteren 
deutjchen Bebólferungajchichten Furcht ein. Ein folcher 
Boykott würde in der jebigen Krifis fir die deutjche 
Snduftrie und den deutichen Handel eine wirtliche 
Niederlage bedeuten. Er witrde fich indirekt der ganzen | 
deutjchen Nation, am meiften aber dem Königreich 
Preußen empfindlich fühlbar machen. Da aber der 

Deutjche nicht eigenfinnig ijt, namentlich wenn e3 fich 
um feinen Geldbeutel handelt, jo würden fic) wahr- 
Iheinlih die Sympathien für den Hakatismus jehr 
bald abkühlen. Wer weiß, ob fich nicht die heutigen 
alldeutfchen Patrioten den Vorwürfen feitens ihrer 
Landzlente ausjegen würden. Die Angft vor dem 
Boykott ijt eine erfichtliche. Die Prefje trójtet zwar 
die Fabrifanten und Kaufleute damit, daß der Eifer 
der Polen ein Strohfener fei, dag die Gewinnfucht 
mächtiger al8 der patriotijche Enthufiasmus fei. 

„Senn unjere Waare billig und gut fein wird“ 
— jagen fie — „dann werden die polnischen Kaufleute 
fie kaufen müffen. C3 ijt möglich, Daf fie dies heimlich 
thun werden, um fich nicht hauviniftijchen Abnehmern 
gegenüber bloßzuftellen. Den patriotifchen Rückfichten 
aber werden fie ciu gutes Gejchäft nicht zum Opfer 
bringen.” 

Dies ijt bie Anficht der preugijchen Blätter. 
Wir werden ja fehen, welche Antwort ihnen Die 
polnijchen Kaufleute — nicht mit dem Worte, fondern 
mit der That geben werden. 

Aus Nr. 298 der Nowa Reforma 

vom 28. Dezember 1901: 

Eine polnische Volfsverfammlung 

fand am Sonntag in Przemyśl unter dem Borfig des 
Bitrgermeijters Dr. Dolinsfi ftatt. Reden haben gez 
halten Herr Kufiba und Frau Tarnowsła. Es wurde 
bejchlojjent : 

1. alle preugijchen Erzeugniffe zu boyfottiren. 
2. fich lediglich mit einheimischen Grzeugnijjen zu 

verjorgen. 
3. bie Abgeordneten aufzufordern, Schritte zu thun 

zwed3 Vermehrung der Induftrieichulen, Aus- 
wirfung eines billigen Rredits für die ein- 
heimijchen Kaufleute und Smduftriellen und 
Stenermäßigungen. 

4. die Kinder nicht in deutjche Schulen zu fchieen. 
gum Schluß wurde der Przemyśler Abgeordnete 

Dr. Larnowsti aufgefordert, die Wrejchener Gewalt- 
thaten in dem Galtzifden Landtage zur Sprache 
zu bringen. 

Aus Nr. 276 der Nowa Reforma 

von 30. November 1901: 

Herr Bron, cin Apothefenbefiger in Srafau, 
theilt uns mit, Daj er alle Beziehungen mit den 
preußiichen Lieferanten gelöft Babe. Im den Lester 
agen find einige Neifende aus Berlin hingefommen, 
denn die Berliner Herren Haben e8 natürlich nicht 
unterlajjen, ihre Vertreter dorthin zu entjenden AS 
neulich ein folcher Berliner evfchien, jagte ihm Herr 
Bron furz und bündig: 

Sie find aus Werlin? Gut, aber von Berliner 
Fabriken beziehe ich nichts. 

— Warum denn? — fragte der Berliner. — 
— Darum, weil wir mit Preußen feine Handels- 
verbindungen mehr anknüpfen werden. 

— Aber warum? 
— Wijjen Sie denn nicht, was mit Polen in 

Pojen getrieben wird? Die Preufen find ja wahre 
Menjchenfrejjer geworden und mit jolchen haben wir 
nichts zu thun! Adieu! 

Der Berliner entfernte fich wie ein begoffener 
Pudel. Mit anderen Vertretern Berliner Firmen ver: 



fuhr Herr Bron ganz cbenjo. Wie wir Hiren, Vere 
fahren auch andere Apothefer in derjelben Reife, (63 
verlohnte fich, wenn alle Apotheker in Galizien den 
AE der Herren Bron aus Krafau und Wewiorzfi 
aus Lemberg folgen würden. 

Aus Nr. 49 deg Kraj 

vom 21. Dezember 1901: 

Bojen Das Zentralfomitee zur Unterjtügung 
der inder und Familien der in Wrefihen Verurtheilten 
Hat in den Blättern befannt gemacht, dak alle dem 
Komitee iiberjandten Beiträge nur gu Diejem Bweefe 
verwendet werden jollen und zwar gejchehe dies nach 
bejonderem Einvernehmen mit dem Wrejchener Lofal- 
fomitec. Zum Vorjigenden des WWrejchener Stomitees 
it Graf Stanislaus Boninsft aus Wrefchen gewählt 
worden, zu Dejjen Stellvertreter J. v. Rościelsti aus 
Miloslaw, zum Schagmcijtec Pfarrer Labedgfi, zum 
Schriftführer Vifor Lasfowsh. Die Gejammtjunme 
der Spenden hat 90000 ME: bereits überjchritten. 

Aus Nr. 296 der Nowa Reforma 

vom 24. Dezember 1901: 

Aus Leoben wird uns Folgendes gejchrieben: 

Sn der Generalverfammhmg Des polnischen 
Bibliothefenvereing der re wurde Der nachź 
ftefenbe Bej jeplu$ gefaßt: 

„Tief entrüftet über daS Verfahren der 
preugijchen Behörden und über Die gerichtlichen Urz 
theile in Gnejen, Thorn und Pojen drücken wir den 
Opjern diejer Urtheile unfere  Sodhddjtina und 
den Anvegern der Selbithil je gegen Die preufzijchen 

- Gewaltthaten unjeie aufrichtige Anerfennung aus.“ 
Gleichzeitig überjenden wir mittelit Boftanmwetfung 

den Betrag von 22 uote 85 Hellern au Händen der 
geehrten Redaktion als erften Beitrag der Wrefchener 
Opfer. 

Jm Namen des Ausfchuffes: 

Friedberg, fiellvertretender Borjigender ; 

Szefer, Schriftführer. 

Aus Nr. 298 der Nowa Reforma 

vom 28. Dezember 1901: 

Anfforderung an die Frauen aller Völker, 

Aus RapperSwyl wird uns gejchrieben : 
Der folgende, in das Stalienijche iiberjegte und 

mit vielen Unterjchriften verjehene Aufruf läuft bereits 
in Stalien, in franzöfiiher Sprache in Frankreich um 
und wird in Deuticher und englijcher Sprache Vere 
öffentlicht werden. Die mit den Unterjchriften verjehenen | | 
Bogen find an das Nativnal-Mujeum in Rapperswyl, 
in der Schweiz, zu jenden. 

Die polnischen Frauen wenden fich in Betreff 
der an den Kindern und Müttern begangenen 
blutigen, preufzijchen Gewaltthaten an die Frauen 
aller Bólfer und fordern fie im Namen Der 
Menichlichfeit und Gerechtigkeit zum gemeinfamen, 
Dieje Gewaltthaten zuriichweijenden Handeln auf. 

Die Wrefchener Angelegenheit, die Wnge- 
legenheit betreffend die Verfolgung der polnijchen 
Kinder und der Mutteriprache, die Mibhandlung 
der Kinder durch Die preußifchen Lehrer, der 
Verwundung ihrer Hände, das Aufreißen ihres 
Mundes, um fie auf dieje graujame Weile zum 

Beten in fremder Sprache gu zwingen, Die 
Angelegenheit betreffend die Gefangennahme der 
Eltern, das Feffeln |chwangerer Mütter dafür, 
weil fie für ihre drangialirten Kinder eintraten, 
was ja doch jeder Vogel, dejfen Zungen Unrecht 
gejchieft,. thut; Roa Dev neuerdings unter den 
Hieben der preußijchen padagogijchen Dentersz 
fncchte erfolgte Tod des dreizehnjährigen Jojeph 
Hetman — das find die erjchütternden tragijdy 
ichauerlichen 2 Shattachen, welche unjer Jahrhundert 
mit eviger Schande bedecfen mae wenn fich 
nicht gegen fie Die allgemeinen, auch die deutjche 
Stimme der Entrüftung und des Protejtes, Die 
Stimmen erniter Warnung für die Regierung, 
Die auf diefe Weile ihre Machtbefugnifje mi 
braucht, erheben wird. 

Wir fordern Deshalb Sie, die Frauen 
aller Völker, vor allen Dingen aber Sie, die 
Mütter, als die am empfindlichjten die Martern 
der Kinder Fühlenden, auf, erheben Sie Jhre 
Stimme und nehmen Sie die teinen Märtyrer 
in Ihren Schuß! 

Eröfinen Sie Broteftverzeichniffe! 
Eammeln Sie Unterfchriften! 
Sammeln Sie Diejelben in einer jolchen 

a, daß fie den Ausdrud allgemeiner 
Verachtung und Schmach für -die Henfer der 
Kinder und Mütter bilden! Möge der Barbar 
fühlen, daß über feiner brutalen Gewalt eine 
höhere Macht, die Macht der vereinten weiblichen 
Gewiffen und Herzen Tteht. 

Aus Nr. 285 der Nowa Reforma 

vom 11. Dezember 1901: 

Das Martyrerthum polnischer Kinder, 

Sn der jehr jchónen und das Herz tief er: 
idhiitternben „Gedentjchrijt eines Wojener Lehrers" 
ichilderte vor Jahren Sienfiewicz die Martern eines 
RKnaben, welcher fic) in einem dentichen Gymnafium 
mit dem ihm nicht in feiner Mutteriprache ertheilten 
Unterricht abqualte. Das körperlich und fittlich gebrochene 
Kind wurde fterbenżfranf und in der Fieberhige von 
den Schulmartern phantafirend wiederholte e3 die Durch 
ihre Lragif herzzerreißenden Worte: Deus meus, 
Deus meus, quare repulisti? .... Heute fónnen 
diefe Worte alle, die preußiichen Schulen bejuchenden 
polnischen Sinder wiederholen. ES fehlen uns 
einfad die Worte, um die Hölle zu be- 
fhreiben, in welde jidh Die preupifde 
Schule für die polnijhen Kinder ver- 
wandelt hat Das findfeine Erziehungs- 
anftalten mehr, das find Höhlen, in 
welden Die Hentersfnchte die armen 
Kinder zu Tode martern. AWrejchen fteht nicht 
vereinzelt da. Anderswo gejchieft Dajjelbe, ja vielleicht 
nod) Schlimmeres. Wir führen hier die nackten That: 
jachen an, Die dem Nrenzritterthum durch 
ihre Ungehenerligfeit ein unauslöjde 
liches Merfmal aufdrüden und dod wohl 
einen genügenden Beleg dafür liefern, 
daß Europaimänterefjie ber Bivilijation 
biejeś Brandenburgijhe Neit vernichten 
müßte (Folgt Die ins bee Vorfalles mit 
dem SKnaben Sojeph Hetman in Bendzitow.) Die 
Nowa Reforma jdhliegt ihren Artifel mit folgenden 
Worten: „ES muß Die Zeit fommen, wo Europa 
im Namen der givilijation die Preußen 
ausrotten wird, ähnlichwie wilde Thiere 
ausgerottet werben. 

—
 

a
 



w
y
n
 

| 
| 
| 

Aus Nr. 296 des Czas 

vom 24. Dezember 1901: 

VBojen, den 21. Dezember. 

Traurige Feiertage haben wir in Grogpolen. Nach 
einer mächtigen Gemüthserjchütterung, nach mancherlei 
Kundgebungen und Protejten erjcholl der Widerhall 
amtlicher Stimmen, welche uns anfiindigten, was wir 
in Zukunft zu erwarten haben. Wer auch nur für 
einen Nugenblid annehmen konnte, der Hafatismus 
wirde wanfend werden, feinen Fehler einjehen und fich 
vor der Welt jchämen — der bitte feinen Irrthum 
durch eine fchmerzliche Cnttiujchung. Die Regierung 
weicht nicht zurück und der Hafatismus handelt plan- 
mäßig. Er überlegt, wie er wohl zu feinem Bortheil 
dasjenige ausnügen finnte, was bei der polnischen 
Nation Entrüftung und tiefen Schmerz hervorrief. Die 
preupijche Volitif jchuf Zuftände, wie jie jegt in Den 
Provinzen Pojen, Wejtpreufen und Schlefien herrichen. 
Aber Diejelbe preußische Politif, welche in ihren 
germanijatorijchen Bejtrebungen verhältnigmäßig fo 
wenig erreicht hat, fann fich Doch eines großen Erfolges 
rühmen. €8 gelingt ihr, in den Kampfwirbel mit dem 
polnijchen Clement immer breitere Bevölferungsichichten 
des Deutjchen Volfsftammes hineinzuziefen Preußen 
will aus Diejem Samypfe einen heiligen Kampf, einen 
Rafjenkampf jchaffen, 3 will, dak jeder Deutjche, von 
der belgischen Grenze ab bis zu den Alpen, von den 
Erfolgen und den Niederlagen der Germanifirung bis 
tief in das Herz hinein ergriffen werde. Preußen 
möchte, daß den polnijchen Ojtmarfen gegenüber alle 
Unterjchiede zwilchen dem Norden und dem Süden, alle 
Nafjen- und Parteigegenfäge verjchwanden. Wenn diejes 
Biel erreicht jein wird, wenn der Reichstag von den- 
jelben Gefühlen den Polen gegenüber durchdrungen fein 
wird, von welchen fich jegt der preugijche Landtag leiten 
läßt, dann wird man Die fiegreichen Fahnen dreift auf 
dem großen Blachfelde am Goplojee aufpflanzen fünnen. 
Der preugijchen Negierung ging e8 im XIX. Jahr- 
hundert gut, e8 wird ihr auch diesmal glücen. Der 
Hak gegen die Polen Bat jich anfänglich nur Heiner 
Kreife bemächtigt, aber er verbreitet fich fortwährend 
wie die Belt in Den Deutjchen Landen. Gr ijt aus 
Preußen nach Sachjen und den fleinen Staaten Mittel- 
deutjchlandg gedrungen. Heute it noch Bayern frei 
von ihm, aber wer weiß, ob nicht auch Bayern dem 
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Einfluffe der Pelt unterliegen wird.  Diejem neuen 
Triumphe. Preußen? gegenüber und angefichts der 
Thatjache, bag eS ihm gelungen ift, denjenigen Herzen 
Hak gegen uns einguimpfen, in welchen er bis jebt 
noch nicht vorhanden war, miijjen wir unjererjeitS Die 
Vorficht verdoppeln. Kämpfen wir, doch vermeiden 
wir den triigerijchen Schein, welcher den Gegner nicht 
verwundet, jein Lager aber alaumirt. Die Kundgebungen 
der polnischen Studenten in Berlin haben die Regierung 
gejtärkt, denn jie verichafften ihr Die Sympathieen der 
Deutjchen Studenten. ine gleiche Kundgebung der 
Polen irgendwo im Weften oder Süden Deutjchlands 
wäre im Stande gewejen, eine Bewegung gegen uns 
in Den bis jegt bon dem Chauvinismus des Rajjen= 
fampfe3 noch nicht berührten nichtdeutjchen Landern 
hervorzurufen. Cin Verbrechen wäre e8, wenn wir dem 
polnischen Bolfe den Kampf, welchen es in den groß- 
polnijchen Landen jo ausdauernd und ruhmvoll führt, 
erichtweren wollten. Gewig! Wer von dem Großherzog: 
thum verlangt, daß e3 jich bon den deutjchen Elementen, 
Die dort feit Sahrhunderten zuftrömten, befreie, wer auf 
eine Verdrängung des Deutjchthums rechnet, der drückt 
Wiinjche aus, Die übermenjchliche Kräfte erfordern, 
Wünjche, welche das Können diefes Volkes überfteigen. 
Der Kampf wird cin fiegreicher fein, wenn das Wolf 
das erhält, was unfer war, als Dajjelbe auf der Bild- 
fläche erjchienen war. Diejes Volf fann fich fogar Der 
Errungenjchaften rühmen. Aus ihm wachft ein Stand 
empor, welcher Dort vor einigen Sahrzehnten fait 
unbefannt war und deshalb wird der Gejchicht3fchreiber 
dereinit, wenn er unfere traurige und beiweinenswerthe 
Lage bejchreiben wird, vielleicht mit Wohlwollen fein 
Auge auf dem Bilde ruhen lajjen, welches den Kampf 
in dem preugijchen Landestheil darftellt, auf dem Bilde 
des preugijchen Baners. 

Aug Nr. 296 der Nowa Reforma 

vom 24. Dezember 1901: 

Wrejchener Widerhalle. 

Die Warfchauer Blätter melden: In den Lehrerinnen- 
Komtors melden fich Hunderte bejchäftigungstofer deutjcher 
Bonnen, während die Nachfrage nach Bonnen anderer 
Nationalitäten gejtiegen ift. 

Merzbach’iche Buchdrucerei, Bofen. 
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